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Iranzöſiſcher Broteſt in Warſchau 


Wegen der Verhaftung der franzöſiſchen Direltoren von Zyrardow. 
Polniſche Regierung erllärt: Eingreifen it unzuläſſig. 


Paris, 18. Auguft. Die ſranzöſiſche Regierung hat 
bei der Warſchauer Regierung gegen die Verhaftung des 
Generaldirektors und des Direktors der polniſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Geſellſchaft von Zyrardom Proteſt eingelegt und die 
ſoſortige Haftentlaſſung ihrer beiden Stantsangehörigen 
gefordert. 8 


Zu dieſer Pariſer Meldung wird von halbamtlicher 
polniſcher Seite erklärt, daß der franzöſiſche Botſchaſter 
zwar in Sachen der Verhaftung der Direktoren Vermeerch 
und Caens im Präſidium des Miniſterrats vorgeſprochen 
habe, doch ſei der Botſchafter in Vertretung des auf Urlaub 
weilenden Miniſterpärſidenten Kozlowſki vom Miniſter 


Zawadzki empfangen worden. Minister Zawadzki babe 
jedoch dem franzöſiſchen Botſchaſter erklärt, die Angelegen« 


heit der Zyrardower Werke befinde ſich nicht in den Hän⸗ 
den der Verwaltungsbehöörden, ſondern unterliege der 
Kompetenz der Gerichtsbehörden und daher ſei ein Ein⸗ 
greiſen in dieſer Angelegenheit unzuläſſig. 


Weitere Ausweiſung polniiher Arbeiter 
aus Frankreich. 


Paris, 18. Auguſt. Am Freitag iſt ein weiterer 
Zug polniſcher Grubenarbeiter aus Escarpelle abgereiſt. 
Es handelt ſich diesmal um 91 Perfonen, polniſche Fami⸗ 
lien, bie dem Ausweiſungsbefehl der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung Folge leiſten und mit Hab und Gut nach Polen 
zurückkehren. Zu Zwiſchenfällen ift es nicht gekommen, 
die Polizei hatte einen umfangreichen Ordnungsdienſt 
eingerichtet, 
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Neuer Flug in die Stratoſphäre. 


Der Ballon letztens in Jugoſlawien geſichtet. 


N Brüſſel, 18. Auguſt. Heute früh um 6.19 Uhr iſt 
Prof. Coſyns in Begleitung feines Aſſiſtenten van det 
Et zu feinem neuen Stratoſphärenflug aufgeſtiegen. 
Prof. Coſyns hat die Abſicht 17000 Meter hoch zu ſteigen. 
Er führt einen beſonderen Apparat mit ſich, durch welchen 

der Ballon in beliebiger Höhe angehalten werden kann. 

N Vor ſeinem Auſſtieg gegen 5 Uhr morgens empfing 

Coſyns einige Preſſeverkreter. Er erklärte u. a., daß die 
lezten Vorbereitungen einige Schwierigkeiten bereitet 
hätten, vor allem die Anbringung der ſchweren Gondel 
an der Ballonhüle. Er habe jedoch die Hoffnung, daß 
das Glück mit ihm ſein werde und daß alles gut auslaufen 
werde. Er nehme an, daß ſein Flug ſehr bedeutſame 
wiſſenſchaftliche Ergebniſſe haben werde. 

Die Familien der beiden Straxtoſphärenflieger Co⸗ 
ſyns und van der Elſt blieben bis gegen 5,15 Uhr auf dem 
Platz und nahmen dann von den beiden Forſchern Ab⸗ 
ſchied. Um 6.16 Uhr wurde der Ballon in die Mitte des 
Platzes befördert und um 6.19 Uhr erfolgte der Aufſtieg. 
Coſyns rief „Auf Wiederſehen“ und ſodann „Loslaſſen“. 

Die anweſende Menge brach in begeisterte Rufe aus und 
der Ballon erhob ſich ſenkrecht in den klaren Morgenhim⸗ 

mel. Das Wetter iſt außerordentlich günſtig, es iſt faſt 

| windſtill. Der Ballon, der wie eine rieſige Birne ausſieht, 


wandte ſich zunächſt nach Oſten, dann nach Südoſten und 
ſchließlich nach Süben. 

Wien, 18. Auguſt. Der Stratoſphärenballon mit 
Coſyn und van der Elſt hat am Sonnabend um 19 Uhr 
Graz in der Steiermark in ſüdöſtlicher Richtung in einer 
Höhe von etwa 3000 Metern überflogen. Er bot in der 
Abendſonne den prächtigen Anblick eines groen flimmern⸗ 
den Sternes. 

Wien, 18. August. Der Stratoſphärenballon hat 
nach Meldungen aus Graz am Softhabend um 19.40 Uhr 
die Öfterreisjuichfübflamifche Grenze ſüdlich Fehring über⸗ 
flogen und foll ſich zur Zeit bei abnehmender Flughöhe 
über ſüd ſawiſchem Gebiet in Richtung Ungarns bewegen. 

Bergrad, 18. Auguſt. Der Strakoſphärenballon 
des Prof. Coſyn iſt in den Sonnabendſtunden bei Mar- 
burg über jugoſlawiſches Gebiet gekommen. Um 19.30 
Uhr bef ind ſich der Ballon jenſeits der Mur. Man er⸗ 
wartet, daß der Ballon auf jugoſlawiſchem, vielleicht aber 
auch auf ungariſchem Gebiet niedergehen wird. 

Brüffel, 18. Auguſt. Das wiſſenſchaſtliche Inſti⸗ 
tut gibt bekannt, daß Prof. Coſyns eine Funkmeldung 
eingeſandt habe, aus der hervorgeht, daß der Stratoſphü⸗ 
renballon eine Hähe von 20tauſend Meter erreicht habe, 
wo die Flieger jedoch eine empfindliche Kälte verſpürten. 
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Wieder ein Todesurteil in Wien vollſtrect 


Wien, 18. Auguſt. Nachdem der Bundespräſident 
das Gnadengeſuch für den zum Tode durch den Strang 
verurteilten Domers abgelehnt hat, iſt das Urteil mn 
Sonnabend um 19,30 Uhr im Hof des Wiener Land⸗ 
gerichts vollſtreckt worden. 


| Erhöhter Heeresbeſtand in Oesterreich 


bleibt weiter. 


Paris, 18. Auguſt. Die franzöſiſche Regierung hat 
bun auch offiziell dem Wunſch der öſterreichiſchen Regie⸗ 
tung ſtattgegeben, die im vergangenen Jahr zugeſtandene 
Erhöhung des Effektivbeſtandes des öſterreichiſchen Bun⸗ 
desheeres um ein weiteres Jahr zu verlängern. Die Re⸗ 
gerung hat den Vorbehalt gemacht, daß die zuſätzlichen 
Kräfte nicht für andere Zwecke als für die Aufrechkerhal⸗ 
tung der Ruhe und Ordnung im Lande verwandt werde 


uch Behebung der gegenwärtigen Schwierigkeiten ſeien 
die überzähligen Soldaten ſofort zu entlaffen. Dieſe 


Klauſel ſei, wie das „Echo de Paris“ behauptet, eingefügt 
worden, um der jugoſlawiſchen Regierung entgegenzukom⸗ 
men, die der öſterreichichen Regierung den Vorwurf ge⸗ 
macht habe, fie hätte ihre Truppen nur perſtärkt, um die 
Sozialiſten zu unterdrücken. Außerdem befürchte man i 
Jugoſlawien angeſichts des engen öſterreſchiſch⸗itali 
ſchen Verhältniſſes einen Machtzuwachs Italiens. 


Judenſeindliche Ausſchreitungen in Litauen. 
Kommo, 18. Auguſt. In der litauiſchen Stadi 
Schaulen kam es am Donnerstag abend zu judenfeindli⸗ 
chen Ausſchreitungen, wobei 8 Juden verletzt wurden. 


Dampfer mit 45 Mann untergegangen. 

Ein chineſiſcher Dampfer, der ſich auf der Reiſe von 
Tſchifu nach dem fühlichen Sachalin befand, iſt bei Sacha⸗ 
lin in einen Taifun geraten und mit 45 Mann Beſatzung 
untergegangen. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiehengeſpaltene Millime⸗ 
tergeile 15 Groschen. im Text bie dreigeſpaltene — 
Millimeterzelle 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
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12. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


„Fünfter Alt 
der deutſchen Tragödie“. 


In der ſeither als deutſchfveundlich bekann⸗ 
ten bürgerlichen „Neuen Zürcher Zeitung“ fin 
den wir im Zuſammenhang mit der heutigen 
„Volksabſtimmung“ im Dritten Reich einen be⸗ 
merkenswerten Artikel Konrad Falles. Der 
Verfaſſer künpft an einen von ihm in ber ges 
nannten Zeitung im Dezember 1918 veröffegt⸗ 
lichten Aufruf an, in welchem er die Alliierten 
ermahnt, dem deutſchen Volke Gerechtigkeit 
widerfahren zu laſſen und fährt dann fort: 

Heute hat Deutſchland fein Schickſal wieder in 
eigene Hand genommen und bietet den Anblick eines 
Volkes dar, das ſich durch einen in Mißmut und Mer- 
zweiflung ausgeführten Saltomortale ſelber in Knecht⸗ 
ſchaft geſtürzt hat und ſich aus ihr kaum mehr anders als 
durch einen buchſtäblichen Todesſprung wird befreien kön 
nen — wenn es ſich aus ihr überhaupt noch befreien will! 

Es gibt Ereigniſſe, die ſo furchtbar ſind, daß man 
ſich ihrer Tragweite erſt nach Tagen voll bewußt wird; 
zu ihnen gehören die deutſche Bartholomäusnacht vom 30. 
Juni und der kaum einen Monat ſpäter fallende, von 
Beukſchland aus inſpirierte Nazi⸗Putſch in Oeſterreich, bei 
welchem Dollfuß ermordet wurde. Noch ſchlimmer aber 
als ſolche Ereigniſſe iſt die Art, wie man fie dem deutschen 
Volke und der übrigen Welt glaubt annehmbar machen gu 
dürfen: die dem Regime plötzlich notwendig erſcheinende 
Mörderei iſt ſofort nachher nicht anders durch Geſetz 
„rechtens“ erklärt worden, als man jüngſt die aus dem 
vorauszuſehenden Heimgang Hindenburgs ſich ergebende 
Lage durch ein unmittelbar vorher erlaſſenes Geſetz zu 
beherrſchen wußte. Das heutige offizielle Deutſchland ſteht 
in einer politiſch⸗moraliſchen Iſolierung da wie überhaupt 
noch nie. Während Rechtsbegriffe und Geſetzesbeſtim⸗ 
mungen ſonſt die Tradition der Vergangenheit verkörpern, 
welche das Gegenwartsgeſchehen wegweiſend zu kanalſſie⸗ 
ren die Aufgabe hat, find im Dritten Reich zur Zeit auch 
dieſe Ufer allenthalben „in Fluß geraten“; und es wirkt 
außerhalb der deutſchen Grenzen in nicht zu beſchreihengar 
Weiſe, wenn jetzt eine abſolute Tyrannis auch noch durch 
eine „freie und geheime“ Vollsabſtimmung beflätigt wer⸗ 
den ſoll. Immer deutlicher zeigt ſich, daß die chirurgische 
Operation des gegen das wilhelminiſche Deutſchland 
führten Krieges die organiſche Entwicklung nicht brechen, 
ſondern nur unterbrechen konnte, indem das heute jo put 
wie Rußland von einer verwegenen Minderheit komman⸗ 
dierte Reich nur wieder geworden iſt, was im Muffe 
eines Sieges immer geblieben wäre: eine imperfaſſſtſſehe 
Macht, die allein die Gewalt kennt und allein von noch 
ſtärkerer Gewalt im Schach gehalten werden kann. Met 
dem Unterſchied freilich, daß der unſelige Verſailler Ver⸗ 
trag ſowohl zum Vorwand wie zur Enlchuldigung dienen 
durfte, um auch das politiſche und kulturelle Leben der 
Nation in einer Weiſe zu militariſteren, wie es kaum bis⸗ 
her der Fall war und wie man es niemals für möglich 
gehalten hätte. Nach der in ihrem Ausgang ſchon heulte 
feſtſtehenden Volksbefragung wird das Volk nicht 
mehr von Frankreich unterſocht fet ch endgül⸗ 
tig ſelber unterjocht haben; und wenn es im Leben der 
Völker jene wehrhafte Stahlſchrank⸗Sicherf mit welcher 
Frankreich ſich tröſtet, auf die Dauer nich bt, ſo wird 
man doch auch in Deutfchland bald genug Betrachtungen 
darüber anſtellen können, wie weit man es mit einer 
Schneckenhaus⸗Autarkie bringt, nachdem man ſich ſelber 
in Gegenſatz zu der ganzen Welt gebracht hat. 

Angeſichts dieſes unmittelbar bevorſtehenden „fünften, 
Altes der Tragödie“ — nach welchem es kaum mehr Eot⸗ 
ſcheidungen, ſondern nur noch „Vollzugshandlungen“ ge⸗ 
ben dürfte — möchte man gerne glauben, meninitena 
der deutſchen Jugend mache ſich eine Wendung zur ( 
beſinnung bemerkbar; aber ſoweſt es ſich um „organiſtere 
Jugend“ handelt (und nur noch dieſe kommt zum einne⸗ 
drillten Wort!), iſt das leider nicht der Fall. Jedenfalls 
Jann die kürzlich bekanntgewordene Erklärung. deutſche 
Jugend habe weder Sünde noch bedürfe ſie der Gnade, 


Uins Politiſche überſetzt, nicht viel anderes heißen, als daß 
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man ſich über alle Bindungen hinwegzuſetzen gedenkt und 
keineswegs gekonnen iſt, das von den Vätern verſcherzte 
Vertrauen des Erdballs wieder zurückzugewinnen. Viei⸗ 
mehr iſt in dieſen Kreiſen die Freude an allem Kriegeri⸗ 
ſchen ſo groß, daß, wer überhaupt als „Intelligenzbeſtie“ 
Bücher verfaßt, fie lieber mit dem Schwert als mit der 
Feder geſchrieben haben möchte; und was erſt in ſenen 
Köpfen für Gedanken wohnen müſſen, die ſich mit einer 
lehr ernſt zu nehmenden Aufrichtigkeit zum altgermani⸗ 
ſchen Neu-Heidentum bekennen, das vermag man wenig⸗ 
ſtens zu ahnen, wenn man ſchon in der Schrift Profeſſor 
Stapels „Der chriſtliche Staatsmann. Eine Theolo⸗ 
gie des Nationalſozialismus“ folgende Sätze unter bie 
Augen bekommt: 

„Nur ein von Deutſchen geführtes Europa kann 
ein befriedetes Europa werden. Nur wenn wir die 
Vormacht haben, können für uns die Grenzen ſo be⸗ 
deutungslos werden, daß wir fie laſſen können, wie fe 
find, Wo uns das Imperium nicht zugeſtanden wird, 
muß es errungen werden: denn wir ſind nicht andern 
gleich, ſondern wir find Deutjche . . 

Diefen letzten Ausſpruch wird wohl niemand mehr 
bezweifelt, nachdem ſich dem Kampfe gegen die Juden, der 
ein Kampf gegen anderes Blut iſt, immer deutlicher ein 
Kampf gegen die Kirche beigeſellt hat, der ſich letzten En⸗ 
des gegen den Geiſt als ſolchen richtet — alſo gerade 
gegen jene Kraft, welcher die deutſche Kultur einſt Melt- 
geltung verdankte. 

Aber die „Deutſche Tragödie“ von heute beſteht nicht 
nur darin, daß ein großes, um die menſchliche Kultur hoch⸗ 
verdientes Volk immer mehr in den Zuſtand einer bei⸗ 
ſpielloſen Weltächtung hinein geführt“ wird, ſondeen 
ebenſofehr darin, daß unzählige Vereinzelte und Ver⸗ 
prengte, die ſich troß allem zu den auch von der übrigen 
Welt hochgehaltenen Werten bekennen, mundtot gemacht 
wurden und zum bloßen Obſekt der Geſchichte herabgeſun⸗ 
den ſind. Wenn wir uns vergegenwärtigen, wie wir uns 


in Grund und Boden hinein ſchämen müßten, wenn bei 
uns die Landesregierung glaubte, mit Fememorden die 
Geſchicke des Volkes lenken zu dürfen, ſo vermögen wir 
vielleicht nachzufühlen, wie jenen Deutſchen zumute 
muß, die ſich noch die alten Begriffe von deutſcher Zucht 
und menſchlichem Rechtsempfinden erhalten haben. 


Luftmanöver über Paris. 

Paris, 18, Auguſt. Zwiſchen dem 28. und 31. 
Auguſt finden über Paris erſtmalig große Luftmanöver 
ſtatt, bei denen auch die paſſive Verteidigung mobiliftert 
werden fol. Die Manöver, bei denen ſich auf beiden 
Seiten je über 100 Maſchinen beteiligen, ſtehen unter der 
Leitung des Generals Duchene, Generalinſpektor der fran⸗ 
zöſiſchen Luftberkeidigung, und Generals Goys de Mezen⸗ 
rac, Inſpekteur der Luftverteidigung von Paris. Die 
Manöver ſind in zwei Abſchnitte eingeteilt, von denen der 
erſte vom 28. bis 29. Auguſt rein techniſchen Charakter 
haben wird, während der zweite Abſchnitt vom 30. bis 
31, Auguſt taktiſchen Charakter tragen ſoll. Luftſtreit⸗ 
kräfte aus Metz, Reims, Toulon, Dijon und anderen fran⸗ 
zöſiſchen Städten werden an den Manövern beteiligt ſein. 


Neunter Thermidor 


Von Hermann Wendel 


Da ſich Maximilan Robespierxe am Morgen dieſes neun⸗ 
den Thermidor, der nach dem alten Kalender der 7, Juli 
At, wie immer ſehr ſorgfältig ankleldet — himmelblauer 
Seidenfrack, helle Rankinghoſen, friſtert und gepuderk nach 
der Mode des ancien rögime — kann er ih rußig als den 
mächtlaſten Mann Frankreichs betrachten. In dem „Trlum⸗ 
pirat“, das, wenn nicht nach dem Buchſtaben der Bekfaſſung, 
No in der Tat das Land beßerrſcht, überragt er feine 

reunde, den geſchniegelten Saint, Juſt und den lahmen 

outhon. Im Wohlfahrtsausſchuß, der die Miniſterſen er⸗ 
ſetzt hat, aibt er den Ausſchlag. Im Konvent wagt niemand 
gegen feinen Stachel zu löken, ſeit er, nach rechts und links 
ſchlagend, die Kampfgefährten von eben, Hebertiſten und 
Dantoniſten, in den Tod geſchickt hat. Durch ſein Anſehen 
in den Jakoblnerklubs, deren Netz ſich über ganz Frank⸗ 
zeich ſpannt, erſtreckt ſich die Allmacht Nobespierres bis in 
das fernſte Grenzdorf, und wird er nicht obendrein von den 
Maſſen vergöttert? Wohin er kommt, lauter Jubel und 
byſteriſche Freudenausbrüche, daß die Vorſehung dem Lande 
dieſen Retter geſandt habe. Erſt geſtern abend, als er ſich 
Tel den Jakobinern zeigte, eine kleine parlamentariſche 
Niederlage im Konvent auszumerzen, ſind die Hörer vor 
Begeiſterung über feine etwas langatmige Rede außer 
Rand und Band geraten; Vive Robespferrel und kein Ende. 

Nein, wer gegen den „Unheſtechlichen“ die Hand höhe, 
den würde das Volk wie ein Infekt zerdrücken! 

Der Konvent, deſſen Sitzung wie jeden Tag um zehn 
Ubr beginnt, exlebigt in Ruhe den üblichen Kleinkram. 
Raum, daß die Verſchtörer einander manchmal zublinzeln; 
fie warten auf das Stichwork, Nicht von dem gleichen Im⸗ 
getrieben, ſtehen ſie heute zufammen. Da find die an⸗ 
ten Typen mie Tallien, Barras, Freron, die in ihrer 
Raſſe und Genußgler nicht Länger von dem Tugendbold ge» 
hemmt ſein wollen, da ehrliche und ehrgeizige Patrioten, 
wie Carnot und Cambon, die von der immer oſfenbareren 
Diktatur eines Einzelnen Schlimmes für die Republik 
fürchten, da ſanatiſche Jakobiner wie Billgud⸗Varennez und 
Eollot 5 Herbois, denen 1515 zu weit nach rechts rutſcht, da 
Ränkeſpinner von Beruf wie der Fuchs Fouche und endlich 
andere, die nur mitmachen, well fie wittern, daß auf dieſer 
Seite der Erfolg ſein wird, Mächtig aber bindet fie alle die 
Furcht, denn er wirſt neuerdings mit Drohungen um ſich, 
kündigt eine Reinigung des Konvents und der Ausſchüſſe 
an, Betrachtet dabei den einen oder andern unheilvoll durch 
feine großen Brillengläſer und am ſchlimmſten? nennt kelne 
Namen, jo daß jeder gemeint fein kann! Außer dieſen zum 
Streich Entſchloſſenen iſt da noch die Mehrheit der Abgeord⸗ 
neten, eingeſchüchtert, ſtumpf, bereit, Hinzunehmen, was 
kommt. Mit ihnen, die man im Gegenſatz zur Montagne 
die Ebene oder auch den Sumpf deſßt man heimlich 
verhandelt; fie werden euf keinen Fall 9 e Gefolg⸗ 
das Ende 
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des blut igen. Ferro b. 


Loder Boll sgettung — Sonntag, den 19. Auguſt 1934. 


35 warten auf den Tod. 


Hitlergeaner in den Todeszellen. 


Das Welthilfskomitee für die Opfer des Hitler⸗ 
Faſchismus übergibt uns folgenden Aufruf; 

92 Menſchen find unter der faſchiſtiſchen Hiller-Dil- 
tatur zum Tode durch das Beil verurteilt worden. Ueber 
40 wurden bereits hingerichtet. Durch die Welt ging ein 
Schrei der Empörung, als der Henker des Dritten Reiches 
in schneller Folge die Opfer der faſchiſtiſchen Juſtiz zum 
Richtblock zerrte und ihnen den Kopf abſchlug. Aber der 
Henker wütet auch heute noch in Deutſchland. Erſt bor 
wenigen Tagen iſt wieder ein Antifaſchiſt in Stuttgart 
enthauptet worden. In den Todeszellen Hitlerdeutſchlands 
warten 35 zum Tode Verurteilte auf den Henker. 

Das Welthilfskomitee für die Opfer des Hitlerfaſchis⸗ 
mus wendet ſich an alle Antifaſchiſten der ganzen Welt und 
fordert ſie auf, ihre ganzen Kräfte für die Rettung der in 
den Todeszellen ſitzenden Antifaſchiſten einzuſezen. Nur 
der Proteſt der ganzen ziviliſterten Welt kann die Henker 
daran hindern, auch dieſe 35 Menſchen zu ermorden: 

die Arbeiter Bartel und Winkler, zum Tode verur⸗ 
teilt am 22. Mat 1933 vom Schwurgericht in Chemnitz 

die Jungarbeiter Szeodry und Foelz, zum Tode ver⸗ 
urteilt am 25. Juli 1933 vom Schwurgericht Berlin III; 

den Arbeiter Trampenau, zum Tode verurteilt am 
30. Juli 1933 vom Sondergericht Harburg; 

den Arbeiter Schidzik, zum Tode verurteilt am 21. 
September 1933 vom Sondergericht Hagen; 

den Arbeiter Reitinger, zum Tode verurteilt am 5. 
Oktober 1933 vom Schwurgericht Frankfurt a. M.; 

den Arbeiter Heinrich Wolf, zum Tode verurteilt am 
9. Oktober 1933 vom Sondergericht Braunſchweig; 

die Arbeiter Kaſparik und Schmied, zum Tode verur⸗ 


Kriegsdrohung 


teilt am 22. Oktober 1933 vom Schwurgericht Chemnikt 

die Arbeiter Marquardt und Beck, zum Tode derur⸗ 
teilt am 19. Oktober 1933 vom Schwurgericht Chemnitz 

den Arbeiter Paul Morgen, zum Tode verurteilt am 
26. Oktober 1933 vom Schwurgericht Prenzlau; 

den Arbeiter Lehner, zum Tode verurteilt am 9. No⸗ 
vember 1933 vom Schwurgericht Magdeburg; 10 

die zehn Arbeiter Johann Uhde, Karl 9 tah, Franz 
Aelega, Hugo Gaſt, Richard Kuechmann, Fritz Schein⸗ 
hardk, Herbert Scharge, Otto Speckmann, Karl Zellmer 
und Otto Thalheimer, zum Tode verurteilt am 2A. Nor 
vember 1933 vom Schwurgericht Deſſau; 2 

den Arbeiter Piſchon, zum Tode verurteilt am 16, 
Dezember 1933 vom Schwurgericht Hamburg; 

den Arbeiter Heinz Purl, zum Tode verurteilt am 12, 
Dezember 1933 vom Schwurgericht Hamburg; 

die Arbeiter Fiſcher, Dettmer und Helbig, zum Tode 
verurteilt am 20. Januar 1934 vom Schwurgericht Dort⸗ 
mund; 

die Arbeiter Schulte und Scheer, zum Tode verurteilt 
am 22. Januar 1934 vom Schwurgericht Hamburg; 

die Arbeiter Rapier und Boit, zum Tode berurteilt 
am 10, Februar vom Sondergericht Dortmund; 

den Arbeiter Grickſchaß, zum Tode verurteilt am 10, 
März 1994 vom Sondergericht Königsberg; 

den Arbeiter Hahn, zum Tode verurteilt 
März 1934 vom Schwurgericht Breslau; 

die Arbeiter Sally Epſtein und Hans Ziegler, zum 
Tode verurteilt am 15. Juni 1934 vom Schwurgericht 
Berlin; 

Die Arbeiter Broede, Mattern und Klauſe, zum Tode 
verurteilt am 14. Juni 1934 vom Sondergericht Berlin. 


Nandſchulnos. 


am 17. 


Keine Verhandlungen mit ſowielruſſiſchen Konſulatsſtellen mehr. 


Schanghai, 18. Auguſt. Nach einer Meldung 
aus Charbin äußerte ſich der Vertreter des Außenminiſte⸗ 
rium von Mandſchukuo zu den Zwiſchenfällen an der Oſt⸗ 
chinabahn und an der Grenze. Falls die bisherigen Grenz⸗ 
zwiſchenfälle, ſo ſagte er, wie die Beſchießung von Schiffen 
auf dem Amur durch die Ruſſen und das Ueberfliegen 
Siufenhos durch ruſſiſche Flieger nicht gufriedenſtellend 
beigelegt würden, beſtehe keine Möglichkeit für eine Be⸗ 
handlung künſtiger Zwiſchenſälle an der mandſchuriſch⸗ 
ruſſiſchen Grenze auf diplomatiſchem Wege. Außerdem 


ſeien Verhandlungen mit ſowjetruſſiſchen Konfulatsſtellen 
über irgendwelche Fragen einſchließlich der letzten Verhaf⸗ 
tungen ruſſiſcher Angeſtellter an der chineſiſchen Oſtbahn 
unmöglich. 


Bei bedecktem Himmel laſtet unerträgliche Schwule auf 
I Paris, aber es wird noch heſßer werden. Denn auf der 
Tribüne ſteht Saint⸗Juſt, blond und roſig, der „Cherubim 
des Schreckens“, bereit zum Angriff gegen die Verdächtigen 
in den Komſtees, Wohlfahrts⸗ und Stcherheitsausſchuß. 
Doch nur menige Sätze, und unterbrochen wird er von Tal⸗ 
lien, der alles an alles ſetzt, feine dem Revolutionstribunal 
überwieſene Gelkebte, die reizende Thereſa Cabarrus, vor 
dem Fallbeil zu retten. Das Stichwort fällt: „Ich verlange, 
daß der Schleier ganz zertiſſen werde“, und der Konvent 
wird zum bewegten Meer. Während Saint⸗Fuſt ungerührt 
und eiskalt bleibt, ſchleubert Billaud⸗Varennes leidenſchaft⸗ 
liche Anklage gegen die Verräter, Gegenrevolntionäre und 
Verderblen, die eine Verſchwörung amgezettelt hätten, den 
Konvent zu verſtümmeln. Robespferre, eben im Saal, 
drängt, Zorn im Herzen, zur Trſbhüne; von allen Seiten 
praſſelt es auf ihn herab: Rieder mit dem Tyrannenl Die 
Verhaftung Hanriots, des Oberbefehlshabers der National⸗ 
garde, der dem großen Maximilian blind ergeben ift, wird 
im Handumdrehen beſchloſſen, ebenfalls die der Generals 
Bonkanger, des Präſtdenten des Revolutionstribnnals Du⸗ 
mas und einiger anderer. Die tödliche Gefahr erkennend, 
ſetzt Rubespierre aufs neue zum Reden an, die Riede it 
feine beſte, ſeine einzige Waffe; unmöglich aber, gegen das 
Geſchrel: Nieder der Tyrann! und gegen die raſend geſchüt⸗ 
teite Klingel des Präſidenten Thuriot anzukzmpfen. Der 
Tribun wendel fein grünlich gewordenes ( t beſchwö⸗ 
rend der Ebene zu, vergebens, auch hier: Rieber mit dem 
Tyrannen! Immer wieder öffnet er den Mund, in dem 
Arm vernimmt man keinen Laut, er fuchtelt mit den Ar⸗ 
men, droht mit den Fäusten, hat die Bewegungen eines Ex⸗ 
teinfenden — da übertönt eine ſcharſe Stimme das Durch⸗ 
einander, Parnſer aus dem Departement Aube ists: „Das 
Blut Dantons erſtickt dich!“ Und einſtimmig, einſtimmig 
nimmt der Konvent, der geſtern noch vor ihm gekuſcht hat, 
den Antrag eines Abgeordneten wierten Ranges namens 
Douchet auf Verhaftung Nobespierres au. Der ſchäumk, 
knirſcht mit den Zähnen, Banditen! Banditen! gurgelt er 
hervos, aber es ſſt die Wut der Ohnmacht. Sein Bruder 
Augustin, Couihon und Salnl-Juſt werden ihm geſellt, Le⸗ 
bas verlangt, ihr Schickſal zu teilen, gut, ab mit ihnen 
allen! Talllen wiſcht ſich den Schweiß von der Stirn! ein 
ſchweres Stuck Arbeit, aber es wäre geſchafft. um fünfein⸗ 
halb vertagt ſich die Verſammlung für eine kurze Meile, 
Als fie um ſieben uhr wieder zuſammentritt, ſteht die 
Welt ganz anders aus. Robespierre — wo ſitzt er? Im Ge⸗ 
fängnis? Nein, auf dem Rathaus! Die Kommune, der itber« 
wiegend robespierriſtiſche Gemeindergt, hat ſich für die 
Verhafteten erklärt und fie befreit, die Sturmglocke 
läuten und Bietet die Sektionen auf, re Hanriot nicht 
dem frühen Morgen — fieber Himmel, die Hitze! — betrun⸗ 
ken und deshalb tölpelhafter noch als ſonſt, und wäre nicht 
Robespieere, der mit feinen Getreuen im Rathaus 
ſchwitzend Proffamationen eufwirft, von ritſelhafter Ent 
ſchlußloſigkeit, es hinge manchmal an einem Hagar, daß der 
Konvent auseinandergeſprengt würde und das „Trium⸗ 
sirat“ triummhierte. Aber die Maſſen find auch. durch Kriea, 


Dieſe Auslaſſung des Vertreter Mandſchukuos bedew 
tet eine Verſchärfung der ſowjetruſſiſch⸗mandſchuriſchen 
Beziehungen, da die Moskauer Regierung die mandſchug, 
ſchen Proteſte abgelehnt hat mit der Begründung, die 
ihnen zugrunde gelegten Tatſachen ſeien unglaubwürdig 


Schwerer Hagelſchlag in Guatemala. 

Am Donnerstag und Freitag wurde Guakemalz 
ſtrichweiſe von ſchweren Hagelſtürmen heimgeſucht. Die 
hochgelegene Ortſchaft San Lucas Sacatepec und die um. 
liegenden Wälder wurden mit einer Hagelſchicht von 2% 
Zentimetern bedeckt. 


Inflation, Hunger zermürbt und des Terrors überſatt, zu 
kellnahmsſos, um das Geſetz des Handelns den Thermido⸗ 
riſten zu entreißen. Auf die IJuſurreklſon der Kommune 
anwortet der Konvent, indem er Robespierre und feine 
Anhänger für vogelfrei erklärt zwölf Abgeordnete in der 
Amtstracht, Hut mit blauweſßrotem Federbusch und kriko⸗ 
lore Schärpe um den Leih, ſprengen, den Säbel in der 
Fauſt, jeder in ein anderes Stadtviertel und verkünden, 
umgeben von berittenen Fackelträgern, unter Trompeten⸗ 
ſtößen das furchtbare Dekret. Mis hors la loi! Wer außer⸗ 
halb des Geſetzes fteht, von dem weichen ſelbſt die Freunde 
wie von einem Ausſätzigen zurück. So verkrümefn ſich bei 
diefer Kunde die meſſten von denen, die geſchworen haben, 
für den „Unbeſtechlichen“ zu ſterben, und ein Sommer⸗Platz⸗ 
legen, um Mitternacht losbrechend, ſegt die letzten von den 
Skraßen. Barras, mit dem Sberbeſege der bewaffneten 
Macht betraut, findet keinen Widerſtand, als er um zwei 
Uhr morgens ſeine Kolonnen zum Sturm gegen das Hotel 
de Ville anſetzt. Lebas ſchleßt ſich eine Kugel vor den Kopf, 
Robespierre wird durch einen ande der Kiefer zer⸗ 
ſchmeltert — von eigener oder fremder Waſſe, wer weiß 87 
, fein Bruder ſpringt aus dem Fenſter und bleibt verletzt 
liegen, ſeſtgenommen werden alle. 


Kaum eine Hand hat ſich gerührt, den geſtern noch von 
Millionen umjubelten Fithrer zu ſchüttzen! 


Und während am folgenden Morgen Behörden und Pri⸗ 
vate mit genau denſelben Glückwunſchadreſſen, Dankes⸗ 
beteuerungen und Treuegelöbniſſen, mit denen ſie fo oft den 
letzt . überſchwemmt haben, unterwürſig den 
neuen Gewalthabern nahen, trifft man die letzten Worfehe 
rungen zur Wegräumung der Entmachteten. Aus der Exe⸗ 
kutton ein großes Schaufpiel zu machen, wird die Guflo⸗ 
tine von der Peripherie der Stadt hereingeholt und wie 
einſt auf der Place de la Revolution aufgeſchlagen. Was 
das Revolutſonstribungl zu beſorgen hat, iſt Formalſe? die 
Feſtſtellung der Identität der Geüchteten; es dauert kaum 
eine halbe Stunde. Um ſechs Uhr nachmittags rollen, von 
Bewaffneten umrahmt, vier Karren aus dem Hof des Juſti 
palaſtes und nehmen den üblichen Weg über den Pont⸗au⸗ 
Change und durch die lange Rue Saint⸗Honore, Im erſten 
985 die Brüder Rohesplerre, Haurlot, Dumas, der Malre 
Fleuriot⸗Letzeot und Safnk⸗Juſt, im letzten liegt ausgeſtreckt 
der tote Lebas, Robespierre trägt einen blutigen Verband 
ums Geſicht, und ſein Staakskleſd iſt befleckt und zerrſſfenz 
auch die andern jehen ſchmutzig und zerſchunden aus: eins 
zig Saint⸗Juſt wirkt auch heute wie aus dem Ei gepellt⸗ 
reicht einmal feine Krawatte ſſt verſchoben. 


Auf der ganzen qualvoll langen Fahrt umbeult das: 
Nieder mit dem Turannen! die Opfer, Den Revolutions 
platz füllen Zehntauſende. Jedesmal, wenn das Meſſer auf, 
ſchlägt, ſcheint unter dem Anprall der Bi 
Blutgeritſt zu wanken. 


err 
zückens auf die 36 
mal! Nor nagt! 


Beiblatt zur Nr. 226 


Lodzer Vollszeltung 


Auguſt 1934 


Sonntag, den 19. 


Trauriger deutſcher Schulbeginn 


Die deutſche Schule Nr. 120 wird doch geſchloſſen. Zahlreiche Schüler polniſchen Schulen zugeteilt. 
Der größte Teil der Beſchwerden gegen die polniſchen Einſchulungen abgelehnt. 


Morgen beginnt bekanntlich in Polen das neue 
Schuljahr. Noch nie hat aber ein neues Schuljahr für die 
Lodzer deutſche Bevölkerung unter einem fo traurigen Zei⸗ 
chen begonnen, wie es diesmal der Fall iſt. Ungenchtet 
aller Klagen, Mahnungen und Proteſte der deutſchen E 


{ve 
tern wurde die von der Schulbehörde gegenüber dem deut⸗ 
ſchen Volksſchulweſen geführte Politik auh ins neue 
Schuljahr übergeleitet. Heute müſſen wir die traurige 
Feſtſtellung machen, daß dem Lodzer Deutſchtum wieder 


eine deutſche Volksſchule verloren geht, indem die vom 
Schulinſpektor geplante Schließung der „Volksſchule mit 
deutſcher Unterrichtsſprache““ Nr. 120, worüber von uns 
bereits wurde, nunmehr Tatſache geworden iſt. 
Dabei find die Umftände, unter welchen die Schließung 
dieſer Schule vonstatten ging, für uns beſonders ſchmerz⸗ 
lich. II. a. ſind auch Schulkinder, die dieſe deutſche Schule 
bisher beſuchten, mimmehr polniſchen Schulen zugeteilt 
worden. 

Die zweite bisher zutage getretene ſchmerzliche Tat⸗ 
ſache iſt die neuerliche Zuteilung zahlreicher deulſcher Kin⸗ 
ber des neuen ſchulpflichtigen Jahrganges an polniſche 
Schulen. Nur ein geringer Teil der von den Eltern beim 
Schulinſpektor eingelegten Berufungen iſt berückſichtigt 
worden, während der größte Teil dieſer Kinder wieder 
polniſche Schulzuteilungen erhalten hat. 

Das find die zwei bereits jetzt vor Beginn des Schal- 
jahres in den Vordergrund tretenden ſchmerzlichen Tate 
ſachen. 


Die Schließung der Schule Nr. 120. 


Der Kampf um die Erhaltung dieſer „Volkschule 
mit deutſcher Unterrichtsſprache“, die ſich in der Rzgowſka⸗ 
ſtraße 62 befand (Schulleiter Thiem) geht ſchon feit einer 
Reihe von Jahren. Während in früheren Jahren von 
ſeiten der Schulbehörde neben dem ungenügenden Lokal 
immer auch der Mangel an Schülern als Grund für die 
beabſichtigte Schließung der Schule angegeben wurde, fo 
fiel dieſes Argument infolge eines koloſſalen Kinderzu⸗ 
wachſes in den letzten Jahren weg. 


Ju den letzten zwei Jahren z. B. war in der ger 
nannten Schule eine ſo große Kinderzahl zu verzeich⸗ 
nen, daß ganze Klaſſen, ſogar auch erſte Klaſſen nach 
den ziemlich weit entfernt liegenden nächſten deutſchen 
Volksſchulen übergeleitet werden mußten. 
Nun hatte der Schulinſpektor am Schullokal etwas aus⸗ 
zuſetzen, das aus vier großen hellen Klaſſenräumen beſtehr, 
die allerdings für die Kinderzahl nicht ausreichten. Um 
hier Abhilfe zu ſchaffen, hat das Elternkomitee in bemie'- 
ben Haufe unter groſtem Koſtenauſwand einen Raum für 
ein weiteres Klaſſenzimmer gemietet, doch wurde dieſer 
Raum von der Schulbehörde als Unterrichtsraum nicht be⸗ 
ſtätigt. Der Schulleitung und der Schulvormundſchaft 
tagte der Schulinſpektor immer, daß, falls fie ein entſpre⸗ 
chendes Schullokal ausfindig machten, die Schule erhalten 
bleiben würde. Nun ermittelte die Schulvormund' chaft 
im vorigen Jahre in der Tuszynſkaſtraße ein größeres 
Lokal und bot es dem Herrn Schulinſpektor an. Das 
Schullokal wurde von den Schulbehörden auch akzeptiert, 
als aber das neue Schuljahr begann, ſtellte es ſich zur 
Bitternis aller Eltern der deutſchen Schule heraus, duß 


dieſes von der deutſchen Schulvormundſchaſt fir ihre 

Schule ausfindig gemachte neue Lokal einer polni⸗ 

ſchen Schule zugewieſen wurde, während die deutſche 

Schule in ihrem alten, non der Schulbehörde bean- 
ſtandeten Lokal bleiben mußte, 


Und nun trat der Lodzer Schulinſpektor in dieſem 
Jahre an die höheren Schulſtellen mit dem Antrag auf 
Liquidierung dieſer Schule und Zuſammenlegung derfelben 
mit der Schule Nr. 95 heran. Die Schulvormundſchuft, 
die hiervon Kenntnis erhielt, wandte ſich mit einer aus⸗ 
führlichen Eingabe an das Warſchauer Schulkuratorium 
(in der „Lodzer Volkszeitung“ am 8. Juli veröffentlicht) 
und trat für die Ablehnung des Antrages des Schulinſpel⸗ 
tors und Erhaltung der Schule ein. 

Obzwar die Schulvormundſchaft auf ihre Eingabe 
noch keine Antwort erhalten hat, iſt die Liqu'dierung 
der Schule bereits eingeleitet. 

Der Schulleiter Thiem hat bereits die Zuteilung an eine 
andere, und zwar an eine jüdiſche Schule erhalten. Was 
aber bei dieſer Liquiderung der Schule beſonders ſchmerz⸗ 

lich berührt, iſt, daß 
Kinder, die dieſe deutſche Schule bisher beſucht haben, 
nunmehr polniſchen Schulen zugeteilt wurden. 
Verſchiedene Eltern, die ihr Kind in der deutſchen Schule 
geborgen wähnten, erhielten dieſer Tage ganz unvermittelt 
die Mitteilung der Schulbehörde, daß ihr Kind mummehr 
in eine polniſche Schule gehen fol! Selbſt das Kind des 


Hauptſchulvormundes, der doch ſelbſt von der Schulbehörde 
eingeſetzt wird, iſt einer polniſchen Schule zugeteilt wor⸗ 
den! Im Laufe dieſer Woche ſpielten ſich vor dem Lokal 
der genannten Schule wahre Tragödien ab, indem ſich die 
verzweifelten Eltern hilfeſuchund an die Schulleitung wen⸗ 
den wollten, die es aber vorgezogen hat, die Türen der 
Schulkanzlei verſchloſſen zu halten und fernzubleiben. 


So iſt eine weitere deutſche Volkschule als verloren 
zu betrachten und von dem ſchönen deutſchen Volksſchul⸗ 
weſen in Lodz iſt nur noch ein Reſt von 9 Schulen ge⸗ 
blieben, die aber auch nicht mehr als deutſchſpraſhige 
Schulen betrachtet werden können. 


Deulſche Kinder ſollen in polnſſche Schulen 
Ablehnung der deutſchen Elternbeſchwerde gegen die Zutei⸗ 
lung ihrer Kinder an polniſche Schulen. 


In den letzten Tagen der verfloſſenen Woche iſt auch 
der größte Teil der Antworten auf die Beſchwerden der 
deutſchen Eltern gegen die Zuteilung ihrer Kinder an pol⸗ 
niſche Schulen eingelauſen. Wie vorausgeſagt, tt nur ein 
geringer Teil der Beſchwerden berückſichtigt worden. Be⸗ 
lanntlich wurden im Mai d. J. gegen 120 Kinder, trotz 
Anmeldung für die deutſchſprachige Volksſchule, polnſ chen 
Schulen zugeteilt. Die Eltern wandten ſich gegen diese 
Entſcheidung mit Beſchwerden an den Schulinſpektor, die 
jedoch jetzt zum größten Teil negativ entſchieden worden 
find, Die ursprüngliche polniſche Schulzuteilung iſt zwar 


Der Kataſtrophe 


geändert worden, doch iſt die jetzt den betreffenden deus 
ſchen Kindern zugewieſene Schule wieder eine polnische. 

Die Eltern ſollten ſich mit dieſer Entcheidung des 
Lodzer Schulinſpektors jedoch nicht zufrieden geben, fou- 
dern ſich mit einer Berufung an das Schulkuratorium nach 
Warſchau wenden. Denn die deutſche Schule iſt unſeren 
Kindern geſetzlich grantiert und darum ſollten wir die ent⸗ 
gegengefegte Entſcheidung einer unteren Schulbehörde 
höherenorts einklagen. Auch lann leine Schulbehörde 
einen deutſchen Vater oder eine deutſche Mutter zwingen, 
das Kind in eine polniſche Schule zu ſchicken, wenn es 
rechtzeitig für die deutſche Schule angemeldet wurde. 

Alle Eltern, deren Kinder nun zum zweitenmal einer 
polniſchen Schule zugeteilt worden ſind, können morgen, 
Montag, zwiſchen 4 und 5 Uhr nachmittags oder Mittwoch 
ebenfalls zwiſchen 4 und 5 Uhr in der Redaktion unſerer 
Zeitung Rat und Hilfe einholen. Es werden den betref⸗ 
ſenden Eltern auch die entſprechenden Berufungen an das 
Schulkuratorium in Warſchau geſchrieben werden. 

Deutſche Eltern! Laßt Eurem Kinde die deutſche 
Schule nicht nehmen! Widerſetzt Euch der polniſchen Zu⸗ 
teilung auf das entſchiedenſte. Das Recht iſt auf Eurer 
Seite. Was Ihr verlangt, iſt nur Euer geſaßzlich garan- 
tiertes Recht. Wenn Ihr für Euer Kind die beuifche 
Schule verlangt, fo ſeid Ihr nicht nur die Beſchüttzer der 
deutſchen Schule, ſondern gleichzeitige Beichliger des 
Rechts! 


enigegen. 


Zur Lage des polniſchen Schulwesens. 


Dieſer Auſſatz ſtammt von einem polniſchen 
Lehrer, wir geben ihn ſinngetreu wieder, da er 
kennzeichnend iſt dafür, mit welchen Augen der 
Großteil der polniſchen Lehrerſchaft auf die Ent⸗ 
wicklung der polniſchen Schule ſchaut. 

Die Kataſtrophe des polniſchen Schuleweſens vertieft 
ſich ſeit einer Reihe von Jahren und hat in dieſem Jahre 
eine Stufe erreicht, von der ſich auch die größten Peſſi⸗ 
miſten nicht träumen ließen. Die Lehrerſchaft muß es 
mitanſehen, wie das Ideal der Volksbildung zuſammen⸗ 
bricht. 

Das Staatsbudget beſtimmt für das Schulweſen von 
Jahr zu Jahr kleinere Summen; weil dieſe Maßnahmen 
Hand in Hand gehen mit dem ſtändigen Kinderzuwa hs, 
rufen ſie den Rückgang der Aufklärung auf ganzer Linie 
hervor. Während im Jahre 1929/0 die Poſition des 
Kultusminiſteriums mit 462 Millionen Zloty veran⸗ 
ſchlagt war, find es 1934/35 nur noch 311 Millionen Zl. 


Gegenwärtig werden für Bildungszwecke um 33 Pro⸗ 

zent weniger Gelder ausgegeben, als vor fünf Jahren. 
Im Jahre 1929/0 machten die für das Kultusmini⸗ 
ſterium beſtimmten Gelder 15,4 Proz. des Geſamtbud⸗ 
gets aus, 1934/35 nur noch 14 Proz. Dieſelbe Politil 
kann man im Volksſchulweſen beobachten, das für bie or⸗ 
beitenden Maſſen ja der wichtigſte Schulzweig iſt. Be⸗ 
trugen die Ausgaben für die Vollsſchule 1930/31 9,03 
Proz, fo 1933/34 nur noch 70 Proz. 

Eine noch viel größere Schrumpfung weiſen die Aus⸗ 
gaben für die Volksſchule in den Kreis⸗Selbſtwerwaltun⸗ 
gen auf. 1927/28 betrugen die für das Volksſchulweſen 
in dieſen Selbſtverwaltungen gemachten Ausgaben 4,25 
Proz, des Geſamtbudgets, 1933/34 nur noch 0,22 Proz. 
Ebenſo geben die Selbſtverwaltungen der Dorfgemeinden 
immer weniger für die Volksschule aus. Dieſe Position 
iſt von 29,93 Proz. des Geſamtbudgets auf 24,59 Proz. 
geſunken. 

Das alles in einer Zeit des gewaltſamen Anwachſens 

der Schülerzahl. 1930/31 hatte Polen 4 069 000 

schulpflichtige Kinder, 1934/35 werden es 5 170 000 
ſein. 

Nach amtlichen Quellen war die Schule im Jahre 
1933/34 für über eine halbe Million Kinder berſchloſſen. 
Im vorigen Jahr mußten ſchon 12 Proz. ſchulpflichtiger 
Kinder wegen Mangels an Räumen und Lehreretats 
außerhalb der Schule bleiben. In den Ostgebieten war 
1931/32 ein Fünftel aller Schulkinder jeden Unterrichts 
beraubt. 

Daraus geht hervor, daß die Verwirklichung der For⸗ 
derung nach Allgemeinbildung zuſammengebrochen ift 
Ueber das Land kommt eine große Welle Analphabeten⸗ 
tums. Es iſt umſo trauriger, da man auf eine entſchie⸗ 


dene Abwehr dieſer Welle an maßgebender Stelle grund 
jäglich verzichtet. Der ehemalige Miniſterpräſident ſagts 
während der lezten Budgetdebakte im Sejm: „Das Miß⸗ 
verhältnis zwiſchen dem Schülerzuwachs und den Möglich⸗ 
leiten der Räume und Lehrkräftebeſchafffeng ist ſo mag 
heuer, daß wir ſogar bei normaler Wirtſchaftskonjunktur 
Jahre dazu brauchten, um es zu verringern.“ Und weil 
wir nun in einer Zeit leben, die weit entfernt iſt von der 
„normalen wirtſchaftlichen Konjunktur“, ſo werden wir 
wohl — den amtlichen Stellen nach — Jahrhunderte dazu 
brauchen. Solche Perſpektiven beſtehen auf dieſem Ge⸗ 
biete. 

Und wie ſieht die Wirklichkeit in den Schulen aus? 
Trotz des gewaltigen Anwachſens der Schülerzahl wird 
von Jahr zu Jahr die Zahl der Lehrer verringert. Im 
Schuljahre 1932/33 beſuchten 4385 255 Kinder die 
Schule. Sie wurden von 73530 Lehrern unterrichtet, 
1933/34 hatten wir 4487284 Schulkinder (alſo um 
112 000 mehr) und nur 73 059 Lehrer (500 weniger). 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei der Anwendung von 
ſolchen Methoden auf einen Lehrer mehr Kinder entfallen, 
im letzten Jahre famen ſchon auf einen Lehder 61 Kinder. 
Dieſe Durchſchnittszifſer illuſtiert aber bei weitem noch 
nicht die wirkliche Lage. Man muß bedenken, daß im 
Jahre 1931/32, als wir noch 250 000 weniger Schuftin⸗ 
der und 2500 mehr Lehrer hatten, auf dem Lande im 
Durchſchnitt 61,5 Kinder auf einen Lehrer entfielen. In 
der Woſewodſchaft Tarnopol betrug dieſe Durchſchnitts⸗ 
ziſſer aber damals ſchon 708! Hinzugefügt werden muß 
noch, daß in ſogenannten einklaſſigen Landſchulen ein Leh⸗ 
rer 100 ja bis 200 Kinder unterrichtet. Dabei find die eir⸗ 
klaſſigen Schulen der überwiegende Schultypus in Polen, 

Auch hier haben wir es mit einer Erſcheinung zu tun, 
die ihre Erklärung nicht nur in der ſchweren Zeit findet. 
Sit es doch kein Zufall, daß das Statut der „weforniere 
ten“ Volksſchule den Lehrer verpflichtet, 80 Kinder zn 
unterrichten. Dieſe unerhörten Arbeitsbedingungen, die 
die „Uebervölkerung“ der Schule ſchafft, werden noch er⸗ 
ſchwert durch die große Not, die die Kinder der Bauern 
und Arbeiter durchmachen. Alles in allem ergibt ſich, daß 
das Niveau der Allgemeinbildung rapid im Sinken be⸗ 
griffen iſt 


Du hilfft dir ſelbſt! 


wenn du tren und entſchloſſen zu deiner Zei⸗ 
tung ſtehſt, für dieſe wirbſt und alles dar en 
fept, die Zahl der Abonnenten zu vergrößern. 
Neue Leſer find neue Kämpfer. Darum i 
für dein Blatt, für die „Lodzer Volkszeitung“! 
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Tagesnenigkeiten. 


Der Streit der Handweber. 
Die Unternehmer vergeben ihre Aufträge in die Provinz. 


In der vergangenen Woche iſt in Lodz ein Streik der 
zu Hauſe gegen Lohn arbeitenden Handweber ausgebro⸗ 
chen. Die Handweber verlangen eine Lohnerhöhung von 
15 dene da die bisherigen Lohnſätze vollkommen un⸗ 
genugend waren, was von den Arbeitgebern jedoch abge 
lehnt wurde. Vom Streik find ſämtliche Lohnhandweber 
erfaßt worden. Die Unternehmer, die angeſichts der be⸗ 
ginnenden Winterfaifon Fertigwaren nötig haben, haben 
daher ihre Aufträge in die Provinzſtädte, insbeſondere 
nach Konſtantynow, vergeben. Aus dieſem Grunde Find 
die Handwebereien in der Provinz mit Aufträgen über⸗ 
schüttet. Zu bemerken iſt, daß die Vergebung der Arbeit 
nach Konſtantynow trotz der Transportkoſten für die Un⸗ 
ternehmer noch lohnenswert ift, da die dortigen Handwe⸗ 
ber noch billiger als die Lodzer arbeiten. (ag) 


Streik in Radogoszez. 

In der Firma Glaſer in Radogoszez find die Arbeiter 
in den Ausſtand getreten, da ihnen die Firma ſeit längerer 
Zeit den Lohn ſchuldet und zudem zwei Arbeiter unrecht⸗ 
mäßig entlaſſen hat. In der Firma waren über 100 
Perſonen beſchäftigt. 


Schulbeginn im Deutſchen Gymnaſium. 8 
Morgen, Montag, um 9 Uhr früh, beginnt das neue 
Schuljahr im Deutſchen Knaben⸗ und Mädchengomnaſium 
(auch Volksſchulklaſſen) mit einem Gottesdienſt in der 
Aula, woran auch die Eltern der Schiller und Schitlerin- 
nen teilnehmen können. 
Abſchluß der ſtädtiſchen Halbkolonien. 
Geſtern fand im Park des 3. Mai der feierliche Ab⸗ 
ſchluß der ſtädtiſchen Halbkolonjen für arme Schulkinder 
ſtatt. Zu der Feier hatte ſich als Vertreter des Wojewod⸗ 


ſchaftsamtes Abteilungsleiter Krzyzanowſki, Regierungs⸗ 
tommiſſar Ing. Wejowodzki u. a. eingefunden. Insge⸗ 


ſamt haben in dieſem Jahre in den ſtädtiſchen Halbkolo⸗ 
nien 4000 Kinder in zwei Gruppen Pflege genoſſen. Die 
Kinder wurden am Morgen eines jeden Tages mit der 
Straßenbahn unentgeltlich in die Sommerfolonie und am 
Abend wieder nach Hauſe geſchafft. In der Kolonie ber 
kamen die Kinder Eſſen, und ſpielten unter der Aufficht 
ſpezieller Erzieher. (a) 
Wiedereröffnung der ſtädtiſchen Bücherei. 

Nach gründlicher Renovierung ift die ſtädtiſche Bü⸗ 
cherei in der Andrzejaſtraße 14 ſbſeder dem öffentlichen 
Gebrauch übergeben worden. Die Bücherei iſt täglich, 
außer Sonn- und Freiertags, von 10 bis 21 Uhr ge⸗ 
öffnet, 


Der Zucker ſoll billiger werden. 

Nach wiederholten Ankündigungen ſoll jetzt endlich 
der Zuckerpreis im Kleinverkauf geſenkt werden, u. zw. um 
20 Groſchen für das Kilogramm, das nunmehr 1,20 Zloty 
koſten ſoll. Der neue Preis ſoll aber erſt vom 1. Oktober 
an verpflichten. Die Zuckerbarone haben ſo lange mit der 
Herabſetzung des Zuckerpreiſes gezögert, bis ſie die Ver⸗ 
am des Rohſtoffes, d. h. der Zuckerrüben, erzwungen 


Perſüönliches. 

Der Chefarzt der Lodzer Sozialverſicherungsanſtaſt 
Dr, Staniſlau Kunieli iſt von feinem Erholungsurlaub 
zurückgekehrt und hat ſeine Amtsfunktionen bereits über⸗ 
nommen. (a) 

Die Beratungsſtellen für bewule Mutterſchaft, 

die von der Arbeitergeſellſchaft für Sozialen Dienſt ze 
leitet werden, ond die von allen Frauen in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden können, die ärztlichen Rat und Hilfe 
über Geburtenregelung und Empfängnisverhütung infolge 
materieller Mißlage oder aus geſundheitlicher Rückſicht 
nötig haben, find an folgenden Tagen tätig: in der Su⸗ 
walſta 1 — Montags und Donnerstags von 7 bis B Uhr 
abends und in der Rybnaſtraße 2/4 — Sonntags von 11 
bis 12 und Mittwochs von 7 bis 8 Uhr abends. 


Ergänzungsaushebungskommiſſion. 

Am 28. Auguſt um 8 Uhr früh amtiert im Lokal Pe⸗ 
trikauer 165 die Ergänzungsaushebungskommiſſion des 
Kreisergänzungslommandos Lodz⸗Stadt II. Zu melden 
haben ſich die Männer des Jahrgangs 1913 und älterer 
Jahrgänge, die bisher vor keiner Aushebungskommiſſion 
geſtanden oder ſonwie ihr Militärverhältnis nicht geregelt 
haben und im Bereiche der Polizeikommiſſariate 1, 4, 9, 7, 
10, 12, 13 und 14 wohnhaft ſind. Alle betreffenden Män⸗ 
ner haben ſchriftliche Aufforderungen der Stadtſtaroſtei 
erhalten. (a) 

Feuer in einem Rino. 

Vorgeſtern abend während der Vorſtellung geriet im 
Kino „Sztuka“, Kopernika 16, die Filmrolle in Brand. 
Der herbeigeeilten Feuerwehr gelang es, eine Ausbreitung 
des Feuers zu verhindern. Der Film tft vollkommen ver⸗ 
brannt, die Einrichtung der Kabine wurde größtenteils 
vernichtet. Der Schaden beläuft ſich auf 18 000 Zloty. — 
In der Wohnung des Emanuel Steinmann, Gdanſka 46, 
geriet durch einen ſchadhaften Kamin eine Holzwand in 
Brand. Das Feuer wurde von der Freiwillicen Feuer⸗ 
wehr gelöſcht. Der Schaden iſt gering. (a) 


Zoöger Borrsgertumg — Sonntag, ben 19. August 1938. 


14jährige klagt ihren Bater nn, 

Die 14 Jahre alte Janina Pacura, wohnhaft Po⸗ 
przeczua 5, erſtattete bei der Polizei Anzeige gegen ihren 
Vater und die Stiefmutter, die fie in furchbarſter Weise 
mißhandelten. Das Mädchen ſagte aus, daß es von jei 
ner Stiefmutter fürchterlich geſchlagen worden ſei. 
Freitag habe es die Folter nicht mehr aushalten können 
und ſei aus Verzweiflung aus dem Fenſter des zweiten 
Stockes geſprungen. Glücklicherweiſe hat das Mädchen 
bei dem Sprung keine ernſtlichen Verletzungen davonge⸗ 
tragen. Die Polizei hat eine Unterſuchung eingeleitet. (a) 
Geſteinigt. 

Im Haufe 6. Sierpnia 96 kam es geſtern zu einer 
blutigen Schlägerei zwiſchen dem Eugenjusz Gawlil und 
Michal Ratajezyk, beide 11. Liſtopada 86 wohnhaft. Gar 
wlik ergriff während der Schlägerei einen großen Stein 
und ſchlug ihn dem Ratajezyk mit ſolcher Wucht auf den 
Kopf, daß die Schädeldecke platzte. Ratajezyk wurde in 
bewußtloſem Zuſtande ins Krankenhaus an der Drew⸗ 
nowfkaſtraße eingeliefert. Gawlik wurde verhaftet. (a) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

A. Potasz, Plac Koseielny 10; A. Charemza, Po⸗ 
morſfa 12; E. Müller, Piotrkowfta 46; M. Epſtein, Plotr⸗ 
lowſta 225; 8. Gorczyeki, Przejazd 59; G. Antoniewicz, 
Vabianicka 50. 


Flucht aus dem Leben. 


In der Wohnung ihrer Arbeitgeber an der Marszal⸗ 
forofla 43 verſuchte ſich das 20 jährige Dienſtmädchen Sa⸗ 
bing Golembiowſta durch Leuchtgas das Leben zu neh⸗ 
men. Die Lebensmüde wurde in beſinnungsloſem Zu⸗ 
ſtande in der mit Gas gefüllten Küche aufgefunden. Die 
heveigerufene Rektungsbereitſchaft überführte ſie in ein 
Krankenhaus. Die Urſache ſoll Liebeskummer fein. (a) 

In ihrer Wohnung an der Wolczanſtaſtraße 161 ver⸗ 
übte die Felikſa Urbanjak durch den Genuß von Gift 
Selbſtmord. Als die Verzweiflungstat der Lebensmüden 
bemerkt wurde, war es bereits zu ſpät. Es wurde die 
Rettungsbereitſchaft herbeigeruſen, doch konnte dieſe nur 
noch den bereits eingetretenen Tod feſtſtellen. — In den 
möblierten Zimmern an der Narutowicza 31 unternahm 
der aus Oſtrow Wielkopolſti nach Lodz gekommene 18 
Jahre alte Bernard Pietrzak einen Selbſtmordverſuch. 
Pietrzak war nach Lodz auf Arbeitsſuche gekommen. Da 
ſeine Bemühungen jedoch fehlſchlugen und er keine Mittel 
mehr zum Leben hatte, ſah der junge Mann keinen ande⸗ 
ren Ausweg mehr, als ſich das Leben zu nehmen. Geſtern 
früh gegen vier Uhr öffnete er das Fenſter des im zwei⸗ 
ten Stock gelegenen Zimmers und ſprang auf den Hof 
hinab. Mit gebrochenen Gliedern wurde er von der Ret⸗ 
tungsbereitſchaft in ſchwerem Zuſtande ins Krankenhaus 
an der Dr. Sterling⸗Straße eingeliefert. (a) 


Trauergottesdienſt für den toten Bundeskanzler Dollfuß. 
Auf Initiative des öſterreichiſchen Geſandten in 
Warſchau fand geſtern in der Koſtla⸗Kathedrale ein Trau⸗ 
ergottesdienſt für den toten Bundeskanzler Dr. Engelbert 
Dollfuß ſtatt. Den Gottesdienst leitete Biſchof Dr. Tom⸗ 
czal, in Aſſiſtenz einer zahlreichen Geiſtlichkeit. Vertreten 
waren die ſtaatlichen, Militär, Polizei- und Selbſtv, 
waltungsbehörden mit dem Vizewojewoden Poto 
Oberſt Hilarſti, Vizeſtaroſten Roſiekt und dem Poli, 
kommandanten Elſeſſer⸗Niedzielſti an der Spitze 
die Konſuln der ausländiſchen Mächte in Lodz. Der deur⸗ 
ſche Konſul Dr. Molly weilt in Deutſchland auf Urlaub, 
jo daß das beutfche Konſulat nicht vertreten war. (a) 


Der öſterreichiſche Geſandte in Lodz. 
Geſtern traf in Lodz der öſterreichiſche Geſandte in 
Warſchau Max Hofinger ein. 


Rus dem deutschen Geſellſchaftsleben 


Herzliche Bitte. Herr Paſtor G. Schedler ſchreibt 
uns: Das Greiſenheim zu St. Trinitatis iſt eine der 
jüngſten Anſtalten dieſer Gemeinde. In ſchwerer Zeil, 
aus der zwingenden Not der Verhältniſſe heraus, iſt es 
entſtanden. Es konnte nicht ertragen werden, daß einzelne 
einſame alte Glaubensgenoſſen dem elenden Untergang 
preisgegeben würden. Ihnen ſollte das Greiſenheim eine 
Zufluchksſtätte bieten. Gegenwärtig ſind es 32 Greiſe, 
die im Greiſenheim die Wohltat eines ſtillen, geborgenen 
Lebensendes genießen dürfen. Wie ſchwer die Zeit iſt, 
wie zerrüttet heute oft die Familienverhältniſſe find, da⸗ 
von zeugt die Tatſache, daß baum ein Tag vergeht, da 
nicht ein alter Vater oder ein Mütterchen um Aufnahme 
bitten würden. Freilich nur wenigen, in beſonders drin⸗ 
genden Fallen, kann dies widerfahren. Denn was koſtet 
doch ein großes Haus mit ca. 40 Inſaſſen, wie es im 
Winter fein wird, täglich. Es kann nur beſtehen, wenn 
viele ihre Handreichung tun. Darum bitte ich für das 
Greiſenheim herzlich. Um die notwendigſten Mittel zun 
Unterhalt desjelben zu beſchafſen, findet, jo Gott will, 
von heute in 2 Wochen, am 2. September, im Zollerſchen 
Garten „Milanowek“ am Ende der Brzezinſkaſtraße ein 
Gartenfeſt ſtatt, zu dem ich ſchon hente einlade. Jedem 


Am 


un — 


Ein Jahr Gefängnis für eine Kupplerin. 

Die Wächterin des Hauſes Radwanſkaſtraße 11, Her 
lena Sadurſta, wurde ſeinerzeit auf die Anzeige einer 
Projtituierten hin angeklagt, ihre Wohnung gegen Ent⸗ 
ſchädigung verſchiedenen Pärchen zum Zwecke der Un⸗ 
zucht zur Verfügung geſtellt zu haben. Das Gericht in 
Lodz ſprach damals die Sadurſta frei, da die Hauptbela⸗ 
ſtungszeugin, ein Freudenmädchen, ihre Beſchuldigung zu⸗ 
rückgezogen hatte, was ſie, wie ſich ſetzt herausſtellte, aus 
Furcht vor der Rache ſeitens der Freunde der Sadurſta 
getan hatte. Staatsanwalt Skompfki hatte damals gegen 
ds ſreiſprechende Urteil beim Appellationsgericht in War⸗ 
ſchau Berufung eingelegt, wo Helena Sadurſla jetzt zu 1 
Jahr Gefängnis verurteilt wurde. Auf eine Benachrich⸗ 
igung aus Warſchau hin hat die Polizei in Lodz geſtern 
Helena Sadurſta verhaftet und in dem Gefängnis an der 
Kopernikaſtraße untergebracht, wo fie ihre einjährige Gier 
fängnisſtrafe zu verbüßen haben wird. (p) 


Aus dem Reiche. 


Internationale Antitubertuloſetagung 
in Warſchau. 


Ju den Tagen vom 4. bis 6. September d. J. findet 
in Warſchau die 9. Internationale Ankituberkuloſentagung 
ſtatt. An der Tagung werden Delegierte aus nahezu 40 
Ländern in einer Anzahl von 500 Perſonen teilnehmen. 
Die Tagung findet in den Räumen der Warſchauer Phil⸗ 
harmonie ſtatt. Die Tagungsteilnehmer werden bei die⸗ 
ſer Gelegenheit auch die ſanitären Einrichtungen und die 
Heilanſtalten in Polen beſichtigen. 


Verzweiflungstat eines aus Franireich 
ausgewiefenen Bergarbelters. 


Auf der Station Dziedzice warf ſich der aus 
Frankreich ausgewieſene polniſche Bergarbeiter Jerzy 
Michalica, der mit ſeiner Frau und feinen 8 Kindern an⸗ 
terwegs nach ſeinem Beſtimmungsort in Polen war, unter 
die Räder eines einfahrenden Zuges. Der 50 jährige 
Mann war auf der Stelle tot. Er beging dieſe Tat aus 
Verzweiflung darüber, daß er auch hier in Polen kein 
Arbeit finden werde, nachdem er ſeine Arbeitsſtätte hi 
Frankreich mit Hab und Gut hatte verlaſſen müſſen. Ter 
kleinen Kinder und der Frau haben ſich vorderhand mild 
tätige Leute angenommen. 


Tragödie einer jungen Ehe. 
24jähriger erſchlägt feine 16jährige Frau 


7 an a ae bei Lemberg wurde dies 
ein ſcheußliches Verbrechen begangen. Ein gewiſſer 
Hal Dzieledzial heiratete vor Ae 2 Hehren bie jugend 
liche Tochter des Magazineurs Fleiſcher, Marie, die da- 
mals erſt 14 Jahre alt war. Der Bräutigam zählte eben- 
falls erſt 22 Jahre. Die Trauung konnte erſt auf beſon⸗ 
dee Erlaubnis der bischöflichen Kurie hin ſtattfinden. Di 
der junge Mann als Salſonarbeſter felten Arbeit ſand, 
kam es mit der Zeit zu Streitigkeiten in dieſer Kinde “ 
ehe. Vorgeſtern gerieten die beiden jugendlichen Eheleute 
jo hart aneinander, daß Dzieledziak ſich mit einer Axt auf 
feine junge Frau ſtürzte und ihr fo furchtbare Verletzungen 
am Kopfe beibrachte, daß fie in hoffnungsloſem Zuſtande 
ins Krankenhaus überführt werden mußte. Die Eltern 
der jungen Frau hatten den Schwiegerſohn aus dem Haufe 
gewieſen und wollten die Scheidung einleiten, was den 
jungen Mann ſo in Wut brachte, daß er wie raſend mit 
der Axt um ſich ſchlug. Auch die Großmutter der fungen 
Frau, die ſich dem Mitterich entgegenſtellte, wurde don 
ihm ſchwer verletzt. Nach der Tat iſt Dzeledzak geflohen 
und hält ſich in den umliegenden Wäldern verborgen 


eine Bande von Giienbabndieben 
berhaftet. 


Der Polizei iſt ſelungen, eine ganze Bande don 
Eiſenbahndieben, die bereits ſeit längerer Zeit die Strecke 
Wielun.—Czaſtary durch häufige Diebſtähle unſicher 
machte, dingfeſt zu machen. Nach einem Einbruchsdieb⸗ 
ſtahl in dem Laden eines gewiſſen Jankowſti in Sofol, 
nilt wurden mehrere Perſonen verhaftet, die im Verdacht 
ſtanden, auch Eiſenbahndiebſtähle verübt zu haben, wozu 
ſie ich ſchließlich auch belaunten. Die Verhafteten finds 
Kazimierz Kamel, Joſef Dziubaltowwſti, Karl Wagner und 
Broniſlaw Wolikt, jümtlich aus Lodz, ſowie Jan Wlodar⸗ 
czyk aus dem Dorfe Wydrzyn, Joſef Roſinſki, Adolf Miller 
und Wlodarezyk aus dem Dorfe Raczyn. Im Lauſe ber, 
Unterſuchung wurden noch verhaftet: Jan Maſchrzal aus 
Raczyn und Joſef Kuznik aus Biala. Als Hehler wurd: 
verhaftet Marel Kaczmarek aus Opojewiee, Jan Kann 
aus Lagiewnili und Stanislaw Nowich aus Wiel 
Einer der Verhafteten, Kamel, verſtarb plötzlich nach iu 
ner Einlieferung ins Wieluner Gefängnis. 


Rauſch ait Schmuaglerbande ausgehoben. 


N Vor einiger Zeit kam die Grenzbehörde auf die 
einer großen Rauſch aiftſchmugglerbande, die ihren 


wird es dabei möglich gemacht, dieſe Wohltätigkeisveran⸗ 
ſtaltung zu beſuchen. 


Chorzo io hatte. Nachdem die Polizei die Organſa 
dieſes Schmuggelunternehmens bis in ihre letzten Auslät⸗ 


Der Marſch ins Reich der Caoba 


Von Traven 


Im Verlag der Zürich⸗Wlener Büchergilde Guten⸗ 
berg iſt vor einiger Zelt das zehnte Traven⸗Buch er⸗ 
ſchienen: „Der Marſch ins Reich der Cgoba.“ Das Buch 
trägt den Untertitel „Ein Kriegsmarſch“, denn es han⸗ 
delt vom erzwungenen Auſmarſch ausgebeuteter, betro⸗ 
jener, unterdrückter ſüdamerikaniſcher Indianer zum 
ſozialen Schlachtfeld der Arbeit, in den „Monterias“, 
den Mahagoniplantagen der Edelholzimporigeſellſchaſten 
in Mexiko. Mit einer ic it imponierenden fachlichen 
und daher ſelbſtverſtändlich ſozialen Einfühlung in das 
Kulturmilieu, mit erſtaunlicher Kenntnis der ſoztalen 
und wiriſchaftlichen Mißverhältniſſe der fübamerifanis 
ſchen rotfarbigen Stlaven gibt Traven auſſchlußrelch 
und ſpannend im Rahmen der alen vom „Peon“ 
Celſo, eines proletariſchen indianiſchen Arbeiters, die 
Traglt ae von den zibififierten weißen „Ladinos“ 
ihrer Freiheit beraubten Klaſſe und Raſſe. Dieſes zwi⸗ 
ſchen erzählender und vefleltierender Darſtellung ab» 
ſwechſelnde Werk erinnert in Anlage und Art an die 
„Carrero“, (Wagenführer-) Erzählung Travens, ſeinem 
achten Puch, Als Probe bieten wir aus Travens neue⸗ 
ſtem, ſehr 1 0 zu empfehlendem Buch einen Ab⸗ 
ſchnitt, der das Weſentliche klarlegt. 


Celſo, Andreu und Santiago marſchierten beieinander. 
Seit dam Lager bei der Finca La Cendeſa hatte fich den dreien 
auch Paulino angeſchloſſen, der indianiſche Burſche, der von 
den übrigen ſeiner Nation als Weltkluger angeſehen wurde, 
weil ex eine 0 reiche Lebenserfahrung beſaß, die in dem 
Fangen von ſchwarzen Kätzchen ihren eigentlichen Urſprung 
hatte. Auf welche Weiſe ein Menſch zu Erfahrung kommt, ift 
wenig wichtig. Wichtig iſt, daß er berhaupt Erfahrungen ge» 
winnt,. und dieſe Erfahrungen zu feinem Beſten anſvendet. 
Es iſt teineswegs verwunderlich, daß ein Menſch zuweilen, 
oder er häufig, trotz aller Lebenserfahrung immer wieder 
dieſelbe Dummheit macht, die der Ausgangspunkt feiner 3975 
und damit auer seiner ferneren Lebenserfahrungen war. Völ⸗ 
ker tun das gleiche. Seit zehntauſend Jahren wiſſen Völter, 
daß Kriege keine Löſung find, ſondern nur immer der Anfang 
neuer Verwicklungen; trogdem machen fie immer wieger Krieg 
und haben keinen anderen Gedanken, als alles das zu unter⸗ 
nehmen und zu fördern, was unvermeidlich zu einem neuen 
Krieg führen muß. Die erſte Dummheit, die ein Menſch macht, 
und die als Ausgangspunkt ſeiner Erfahrung gilt, iſt gewöhn⸗ 
lich ſeine größte Schwäche, und darum kann er ihr nicht ent⸗ 
weichen, ſondern verübt fie immer wieder Es waren bei Baus 
Tino, wie bei den meiſten anderen Menſchen, die Erfahrungen, 
die er neben der Haupterfahrung jo nebenbei miterhielt und 
die darum N tojtfpielig waren; fie hatten ihm den Ruf 
eingebracht, ein Weltkluger zu ſein. 

Es war durchaus natürlich, daß ſich dieſe vier Burſchen 
zuſammenfanden. Sie ſtanden auf der gleichen Stufe ange⸗ 
borener Intelligenz, Alle vier, wie der ganze Trupp, waren 
ichten verfallen, die ſtärker waren als fie. Aber jegliche 
Macht beruht auf Anerkennung. Es gibt feine Macht, die aus 
ſich jc.jt heraus beſteht, wie ein ſich ewig neugebärendes Uni⸗ 
verſum. Kein Diktator iſt jo mächtig, daß ſeine Macht nicht 
umgangen werden könnte. Kein Diktator kann befehlen, wo 
ein Wille, ihm zu gehorchen, nicht vorhanden iſt. Peitſchen, 
Gefängniſſe und Todesſtraſen haben ihre engen Grenzen; denn 
der Wille zum Nichtgehorchen, der Wille, einer Gewalt zu 
widerſtehen, iſt unendlich viel ſtärker als der Wille, anzugreifen, 
oder der Wille, Gewalt auszuüben. Darum kann kein Diktator 
jemals ſein Diktat zu Ende führen. Immer muß er es Nach⸗ 
folgern überlaſſen, die an ſeinem Diktat erwürgen. Die Macht, 
die das Schickſal dieſer vier Burſchen, wie alle hier, beſtimmte, 
war für die Menſchen unſichtbar und ungreifbar. Für fie lag 
es zu ſern, zu erfaſſen, daß ihr Schickſal beſtimmt wurde von 
dem Diktator Don Porſirio Diaz, deſſen Handlungen wieder⸗ 
um beeinflußt wurden von der Idee, daß die Wohlfahrt der 
mexitaniſchen Lande nur gewährleiſtet jei, wenn der Kapitalis⸗ 
mus unbeſchränkte Freiheiten beſitze und der Peon keinen an⸗ 
deren Zweck in der Welt habe, als zu gehorchen, und das zu 

Tauben, was ihm die Autoritäten, die großen und kleinen 
Diktatoren, beſehlen. Wer andere Ideen hatte hinſichtlich der 
Rechte des Meuſchen, wurde gepeitſcht, bis er ſeine Meinung 
änderte, oder er wurde erſchoſſen, wenn er ſolche Ideen ver⸗ 
breitet hatte, oder er kam in das Totental, wenn er landwirt⸗ 
ſchaftliche Arbeiter zu Rebellion aufgehetzt hatte. 

Geſetzt den Fall, jeder einzelne der hundertneunzig Bur⸗ 
ſchen, die im Trupp marſchierten, würde den mächtigen Dik⸗ 
talor Don Porſirio irgendwo perfönlich angetroffen haben, ſo 
würde keiner von ihnen u nur einen Augenblick gedacht 
haben, daß dieſer alte, Inadrige Mann die Macht fei, die fie 
zur Monterig kommandierte. Er ſah aus wie jeder andere 
gewöhnliche Menſch, nur daß ex es liebte, Orden und Ehren⸗ 
eichen auzuſtecken und in Uniform herumzuſtelzen. Je be⸗ 

ſeutungsloſer ein Individuum iſt, um fo mehr fühlt es den 
Drang, ſich in eine Uniform hineinzukneten, die ihm den An⸗ 
schein geben ſoll, daß es mehr ift, als es im übrigen ſcheint. 

Die Burſchen, wenn man ſie nach Neuvork hätte bringen 
Tönnen, und man hätte fie in die Büros der Central American 
Fine Woods and Chile Corporation geführt, würden ebenſo⸗ 
wenig geglaubt haben, daß dieje kleine Armee von Männern, 
jungen Mädchen, die hier an Schrelbtiſchen flegelten, die Macht 
ſei, die ſie zu dem Inferno der Monterias verurteilte. Auch die 
Sennores, die in den Häfen Lagung de Caxmen und Puerto 
Alvara Orbegon, damals Frontera, die ankommenden Flöße 
notierten, auseinanderbrachen, die Stämme aufſchichteten, und 
fie dann wieder in große Transportſchiſſe verfrachteten, hätten 
die Burſchen nicht als die Macht angeſehen, die ihr Schickſal 
beſtimmte. Dieſe Sennores, Agenten und Auftäuſer der ameri⸗ 
kaniſchen Edelholzkompagnien waren freundliche Herren im 
ihrer Weife, fie waren menſchlich, was man daraus erſah, daß 
ſie meiſt beſoſſen waren, und, weyn man IK brauchte, ſie in 
den Cantinas ſuchen mußte, ſvo ſie vierundzwanzig Stunden 
lang in einem Sitz hockten und Domino ſpiellen. Waren fie in 
teiner Cantinas zu finden, jo fand man fie ganz ſicher im 
Barrio de Zolerancia, im Freudenviertel des Hafens, wo fie 
die Gelder, die außer ihren Gehalten ſo nebenbei in ihre 
Taſche rutſchten, mit jenen Mädchen verſegten, die am geſchick⸗ 
teften die Rumba tanzten. 

Sogar die Agenten, die Leute für die Monterias anwarben, 
wurden von keinem der Burſchen als die verhängnisvolle 
Macht angeſehen, deren Gewalt man nicht entweichen konnte. 

Alle dieſe Männer, der Diktator, feine Miniſter, die Diret⸗ 
toren der Mahagonikompagnien in Neuyork, die Haſenagenten 


und die Werbeggenten, ſchienen ſelbſt wieder von einer 
größeren Macht gezwungen zu ſein, Macht nach unten hin, bis 
zu den Peones auszuüben. Die Direttoren der Mahagoni⸗ 
kompagnien, ſoviel fie auch als die eigentlichen Herren erſchie⸗ 
nen, waren nur Angeſtellte gegen Monatsgehalte. Sie konuten 
5 werden wie Die e und Maſchinen⸗ 
ſchreiber in ihren Büros. Ihre Tätigkeit in ihren Grenzen nach 
oben und nach unten wurde beſtimmt von Papierbogen, die 
man Shares nannte, Acciones, Altlen. Und diejenigen Leute, 
die jene Shares in ihren Stahlſchränten hatten, kommandſer⸗ 
115 den Direktoren, was ſie zu tun und was ſie nicht zu tun 
hatten. 

So weit freilich vermochte wohl auch der intelligenteſte 
unter den Bürſchen nicht zu ſehen, um herauszufinden, wo die 
Macht war und wer die Macht in Händen hielt, die über ſein 
Leben verfügte. Jeder einzelne in der langen Kette von Men⸗ 
ſchen, die in dieſem Geſchäft ihre Intereſſen hatten, war an fi) 
völlig unſchuldig an allen den Härten und Mühſalen und 
Leiden der Eaobaarbeiter. Jeder, wenn man ihn befragt hätte, 
würde geantwortet haben; „Das wußte ich nicht, daß jo etwas 
geſchehen kann. Es tut mir ſehr leid und ich will verſuchen, 
ob ich das nicht mildern kann.“ 

Zuweilen lamen die Schmerzensſchreie der Geplagten im 
Dschungel bis zu dem Dillator. Er wurde ſehr erboſt und 
ordnete wieder einmal eine Unterſuchungstommiſſion au. 
Daun kamen wichtigere Dinge auf feinen Tiſch, und darfiber 
vergaß er, ſich davon zu unlerrichtlen, ob die Unterſuchungs 
kommiſſton wirklich abgereiſt ſei, und Unterſuchungen angeſtellt 
habe, oder ob ſein Beſehl, eine Unterſuchungs iſſion ab: 
zuſchicken, nur dazu gedient habe, einem Dutzend ſciner Partei⸗ 
gäuger, die nach einem gutbezahlten Aemichon ſiſchten, sechzig 
Tage hohe len zu zahlen, ohne daß fie auch nur eine Nacht 
lang a Mexico Eity forigeweſen wären, um zu unterſuchen, 
ob Schmerzensſchreſe wirklich gehört worden waren, oder ob 
es ſich nur um eine Täuſchung oder um eine voltsvergiſtende 
Propaganda der um ſich grelſenden Vewegung gegen die D 
tatur han delle. 

Die Arbeiter in den Monterias hätten freilich, ſelbſt wenn 


Pauline und die 


Von den Briefen an Karl Ottenhofer waren fünf als un⸗ 
beſtellbar zurückgekommen! 

„Jetzt war ein ſechſter unterwegs, beſchwörender und noch 
dringlicher als die früheren! — Pauline begann unruhig zu 
werden. In ihren aufgeregten Nachtträumen hatte fie Karl 
neben ſich und fie beſprach alles mit ihm, was fo froh und jo 
drohend zugleich herankam. In dieſen Träumen fand fie bei 
Karl Geborgenheit und Schutz. Und ſo ſtark war die Macht 
dieſer Träume, daß fie welt über die Nacht hinauswirkten, daß 
ihr der Tag faſt wie ein Traum, wie ein böſer ängſtigender 
Traum erſchien, und daß die Briefe mit dem nüchternen poft, 
liſchen Vermerk „Adreſſat unbekannt“ ihr nichts als unwirk⸗ 
licher, finfterer Spuk zu ſein ſchienen. 

Vor genau einem Jahr war Pauline in das große 
der Stadt gekommen. Die Weite des Raumes und die 
Helle der Zimmer und Säle hatte fie, die an niedrige Slu 
und modrig⸗dunkle Gänge gewöhnt war, zuerſt ge t. Die 
ganze Stadt mit ihrem gewalttätigen raſenden Leben erſchreckte 
fie. Doch ſchon nach kurzer Zeit war ihr gerade dies pulſterende 
wirbelnde Leben, waren ihr die ſtädtiſchen Vergnügungen und 
Unterhaltungen lieb geworden. Und bevor ſie noch die müde 
Eintönigkeit dieſer ſcheinbaren Abwechſlungen erkannt halte, 
bevor ihr das unbefriedigte Leben ihrer Kolleginnen, die ſich 
ſo viel leichter und freier gaben als die Mädchen des heimat- 
lichen Dorſes, ganz bewußt geworden, war Karl Oltenhofer in 
Paulines Leben getreten. 


Pauline war hübſch. Unter dem weißen Häubchen ſah 
blondes lichtes Haar hervor. Feine, ſchlanke Arme und Beine 
machten fie aumutiger als ihre Kolleginnen. Auch trug ihr 
Geſicht noch die leichte braune Farbe der Jugend, den Schim 
nter des Waldes und der Felder. Frohe, braune Algen beſahen 
neugierig das Leben, das ſich in dem Hotel im reichſten Glanz 
ausbreitete. Sorglos und unerfahren lächelte ihr Mund der 
Welt entgegen; lächelte zu den Freundlichleiten und Kompli⸗ 
menten der Gäſte und zu den unbeholſenen Anträgen ihrer 
neuen Belannten. 

Pauline wußte, daß ſie den Männern geſiel. Ste trium⸗ 
pbierte gern über die vielen, nicht minder hübſchen Kolleginnen, 
die beim Zuſammenſein auf der Etage oder im gemeinſamen 
Schlaffaal ſich mit ihren Eroberungen und den Geſchenken, die 
fie erhalten, gegenfeitig enlerocen und für dle unerſah⸗ 
rene Pauline nur verſtändnisloſen Spott oder plump ſcherzende 
Ratſchläge fanden. 

Bis zu jenem Tage, wo ihre Liebe, ihr ganzes Sein, Karl 
Ottenhofer zugefallen war, war alles nichts als ein fündelndes 
Spiel geweſen. 

Unwirklich ſchien das Glück zu ſeln, das ſie jetzt umgab, 
und deſſen Glanz oder Abglanz fie über die ermüdende Arbeit 
des Tages hinwegtrug zu den jo kurzen Stunden, die fie mit 
dem Geliebten verbringen durfte. Traumhaft weileten ſich die 
der Arbeit abgeſtohlenen Stunden und bildeten eine Brücke zu 
gemeinſamem Leben. Ewig, unendlich ſchlen die Liebe zu fein. 

Bis eines Tages der Kongreß zu Ende gegangen war, und 
die Herren Minijter und Bevollmächtigte davongingen. Mit 
ihnen die Fabrikdirektoren und Handelsherren, deren Wohl 
die Verſammlung gegolten hatte. Und mit den Direktoren auch 
die Herren Verwalter und Sekretäre. — Unter dieſen Karl 
Ottenhoſer, von dem Pauline nichts wußte als feinen Namen 
und die Stadt, in der er lebte. 

Jede Woche hatte Pauline an die angegebene Adreſſe einen 
Brief geſchickt. An jedem freien Nachmittag ſchrieb Pauline. 
Und regelmäßig, wie fie abgegangen, brachte die Poft dieſe 
Briefe wieder. Sie trugen den Vermerk „unbeſtellbar“. 

* 
aufine wartete. 
ange Zeit hindurch war fie noch gern in das Zimmer 
gegangen, das Karl bewohnt hatte, und das ihr etwas wie eine 
Helmat geworden war, Und lange Zelt war es ihr auch ge⸗ 
lungen, die Erinnerung an ihn in dleſem Zimmer festzuhalten 
und es aus der Reibe der gleichgültigen Hotelzimmer, für die 


fie erkannt hätten, wo die Urmacht ſland, die ihr Schicksal Te 
unheilvoll beſtimmte, dieſe Macht nicht beſeitigen, ja nicht ein 
mal an ihr rütteln können, ſo verwoben war jene Macht mit 
allen übrigen Mächten und Gewalten im Lande, nein, 
nur im Lande, ſondern auf Erden. Denn jene Neuporker Cor ⸗ 
boration war nicht ſelöſtherrlich in ihrer Macht. Ihre Macht 
hing wieder ab von dem guten Willen und der Kaufbereitſchaft 
der Edelholzimportgeſellſchaften in London, in Liverpool, in 
Havre, in Hamburg, in Rotterdam, in Genua, in Barcelona, 
in Auiſterdam, in Petersburg, in Kopenhagen. Und alle dieſe 
hinwiederum hingen in ihrer Macht ab von dem guten 
der Tauſende von Edelholzverbrauchsgeſellſchaften, die in ihren 
Zweigen und Aeſichen ſich bis in die Dörfer auch der allertlein⸗ 
ſten Länder verfolgen laſſen. Die Urmacht war jo zerſtreut, jo 
verzweigt, jo verwoben, jo veräftelt mit allen Tätigkeiten 
menſchlichen Schaffens und meuſchlichen Verbrauchens, daß 
ſelbſt ein Gott nicht mit einem Finger auf einen Menſchen 
hätte zeigen können und jagen: „Hier iſt die Urmacht verkör⸗ 
pert, die das Schickſal der Monteriaarbeiter beſtimmt.“ 

So wenig wie es erreichbar geweſen wäre, den Peones mit 
vielen Worten und noch mehr Beiſplelen zu erklären, daß eln 
Büro in Neuyork angefüllt mit emſig und unermüdlich ſchrei⸗ 
benden und rechnenden Männern und Frauen, die in ewiger 
Sorge waren, ihren Poſten nicht zu verlieren, das ſckſal des 
Trupps, der durch den Dſchungel marſchierte, be „ um 
noch viel weniger wäre es durchführbar geweſen, die Peones 
zu überzeugen und es ihnen klar zu machen, daß nicht eine 

Bi oder eine Anzahl von Perſonen die Schickſale von 
Proletariern beſtimmte, ſondern ein Syſtem. Und auch ber 
geſchickteſte Agſtator, der feurigſte Redner, hälte nicht einem 
einzigen Burſchen, in dem ganzen Trupp finden können, dem 
er auch nur mit gauz geringem Erfolg hätte begreiflich machen 
können, was ein Syſtem ſei. 

Ffir dieſe proletariſchen Indianer, ſelbſt den intelligenten 
Andreu nicht a onen, war alles das, was nicht un⸗ 
r mit eine jon verknüpft werden lounſe, unbegreif 
ſerhundert Jahre Erziehung durch die Kirche hatte nicht 
vermocht, daß ſich auch nur einer von ſhnen Gott hätte vor⸗ 
Helfen köunen, ohne die Heilige Jungfrau oder den heiligen 
Antonio in Holz geschnitzt und mit Zamtkleidern behaugen ſo 
wirklich vor ſich zu ſehen, daß fie das Kleid anfaffen und küſſen 
1 ind daß fie Lißpen und Hände auf die hölzernen 
hetilgen Pehro preſſen durſten. Wie hätten fie dann 
ein Zyſtem, viel verwickelter als das refigiöfe, begreifen 
konnen. 


Männer / Bon Hans Erman 


als ewas Beſonderes, eben als Karls 
heben, Das Bett wurde ein wenig anders 
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daß von draußen ein 
9 ſch ſiel, wie rl es gew 
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Pauline erwartete Karl Dttenhojer, 


lch 


darauf 


n Räume. 
wohnte heute 
Ein anderen 


Ihre Augen begannen nachlä zu werden gegen die bun⸗ 
ten Lichtſignale der Gäſte. Die Füße trugen fie nur wide 
willig und langſam durch die Gänge ihres Stockwerks. 
und ſchwer war ihr Körper geworden. e ſaß ſetzt am 
in der kleinen Office, die Hände ſchlaff und müde über dem 
Schoß gefaltet, und grübelte. Hatte fie Nachtdienſt, dann kauerke 
fie vor dem niedrigen ungedecklen Holzliſch und entwarf Briefe, 
die fie mit ungelenten Fingern nfederſchrieb. Es konnte dann 
auch geſchehen, daß Pauline unpünklich oder berhaupt nicht 
zur Ablöſung erſchlen, bei der die Mädchen von drei zu drei 
Stunden das Stockwerk tauſchten, was etwas verhindern ſollte, 
was ſich doch eben nicht ganz verhindern ließ. 

* 


Endlich war auch der letzte Brief wieder zurückgekommen 
Und wieder trug er den Vermerk „Empfänger unbekannt“. — 
Lange ſaß Pauline vor dieſem Brief, Immer wieder fludlerte 
fie die verſchledenen poſtaliſchen Zeichen und Vermerke, als ob 
ſie allem zum Trotz aus ihnen Karls Aufenthalt herausleſen 
müſſe. Immer und immer wieder verglich fie die Anſchrift des 
Pe mit der, die Karl bei feinem Abſchied Hinterfaffen 
hatte, 

Eines Tages ſchlich fie ſich heimlich hinunter in die Loge 
des Pförtners und erbat ſich die Lifte der Befucher des damali⸗ 
gen Kongreſſes. 

In der Lifte fand ſich kein Karl Ottenhoſer. 

Es dauerte lange, bis Pauline ganz klar wußte, daß fie ve. 
trogen worden war, daß dieſer Name Karl Sltenhofer eine 
Lüge war! Und daß alles Lüge neivefen war, was fie erleb! 
und empfunden hatte. Ein Zug kalter Härte, der ſonderbar 
ihren weichen Bewegungen und ihrem fun blaſſen und zart 
gewordenen Ausſehen widerſprgch, preßte ſich um ihren Mund 
Pauline war mit einemmal ſcheu und nahezu feindſelig ac: 
worden. Den Gäſten diente fie mit unliebenswürdiger Gleich 
gülltigkeit. Schweigend begegnete fie dem luſchelnden Spott 
ihrer Kolleginnen, Und als fie eines Abends neben ihrer 


Kleiderbox im Schlafraum die Kündigung vorfand, verzog fi 
keine Miene ihres art gewordenen Geſichtes. 

Das Unſaßbare war 97 005 geworden. Aus ihrem Heinen, 
glücklichen und gleichmäßigen Leben ſtieß man ſie hinaus. Der 
Zuſamſnenbruch ihrer Liebe ſchlen auch der Zuſammenbruch 
ihres Lebens geworden zu fein. Sie war hetrogen und mif- 
handelt worden. Das Schictjal hatte fie in eine befondere, eine 
außerordentliche Lage gebracht, die Paulines Gedanten nicht 
mehr meiſtern konnten. 

Man hatte fie geſchlagen; man hatte ihr Daſein vernichter 
und ihre Liebe mißhandelt! — Pauline wollte wieder ſchlagen! 
Zerftören! Zertreien! Pauline wollte ſich rächen au allen, au 
allen Menſchen! Und doch ſtand fie allein und war bilflos 


— 


dem, was kommen würde. Und war nicht ihre 


gegenüber 
ihre Hand ſchwach? 


Ztimme leiſe, 

In dieſen Tagen las Pauline in einer Zeitung die Notiz, 
daß ein Arbeitsloſer in ſeiner Verzweiflung eine Handgranate 
in das Minifterium des Innern geſchleudert hätte. Niemand 
war dabei verletzt worden. Der Schaden war gering. Man 
hatte den Mann feſtgenommen, aber bald wieder freigelaſſen. 
Tat der Verzweiflung, berichteten die Blätter; nach und 
nach brachten ſie einzelne Umſtände aus dem Leben des Man⸗ 
nes, der einmal als Farmer in Afrika von einem ſicheren und 
ruhigen Leben hatte träumen dürfen, und den die Zeit aus 
feiner Sicherheit hexausgeriſſen hatte. Die Tat war der Proteſt 
eines Armen, der ſich mißhandelt glaubte und den ſeine Not 
zu erſticken drohte! — 5 

Mit Handgranaten umzugehen und fie etwa in das Mini 
fterium für Handel und Gewerbe zu ſchleudern war Paulines 
Sache nicht. Lange überlegte und grübelte ſie, wie man dle 
treffen und ſchlagen könne, die ſatt und zufrieden an gedeckten 
Tiſchen ſaßen und die ſich ihrer Kinder ohne Scham erfreuen 
durften, Ihre Verlaſſenheſt, ihre Einſamkeit wollte fie rächen 
an allen; an allen Männern und an allen ihren Frauen. — 
Nochmals ließ ſie ſich von dem Portier das Verzeichnis der 
Gäſte jener Wochen geben, aus dem ihre ungelenken, nur an 
Naßpokte und Wäſchezettel gewöhnten Finger die Namen aufs 
ſchrleben. Und ſchon am folgenden Tage gingen viele Briefe 
aan in blauen gewöhnlichen Umſchlägen, die die Auſſchriſt 
elannier Kongreßleilnehmer trugen. Außer der Anrede en⸗ 
hielten fie nichts als diefe wenigen, in kindlicher Einfalt ge⸗ 
ſchriebenen und doch jo drohenden Worte: 


„Ich habe viel geweint, daß Sie fo ſchnell wieder abgereiſt 
find, Und 9 muß Ihnen doch mitteilen, daß ich immer an 
die ſchöne Zeit denke, die wir miteinander geweſen ſind. 
Leider bin ich zu meinem Bedauern hier gekündigt worden 
und jetzt ohne Stelle. Ich denke es mir ſehr ſchön, wenn ich 
letzt ganz zu Ihnen ziehen kann. Und Hoffe, daß nichts da⸗ 
gegen, Zumal ich das Kind erwarte. Und der Winter vor 
ber Türe. Für das Reiſegeld brauchen Sie keine Sorgen zu 
haben. Die Fürſorge gibt es mir, wenn ich ſage, warum ich 
keiſen muß zu Ihnen. Ich freue mich ſehr darauf. Und es 
ift mein Troſt, wo alle Menſchen ſchief zu mir find und jetzt 
nichts von mir wiſſen wollen. 

Mit vielen Grüßen und Küſſen 


Ihre Sie ewig hochſchätzende 


Pauline.“ 


Der Brief ſollte all dieſen feinen Herren ins Geſicht ſchrelen, 
daß ſie Schurken find! Schuftel Einer wie der andere! Das 
ſollte fie herausreißen aus ihrer gleichgüiltigen Sattheit! Man 
hatte ſie geſtoßen! — Pauline pariert den Stoß! Alle für den 
einen! Mochte man fie anklagen und verdammen! Sie würde 
e, allen auch daun noch zuſchreſen, daß fie Betrüger und 
Lügner feten! 

. 


„Als Pauline die Briefe im Kaſten wußte, wurde fie ruhig. 
Sie fühlte etwas von der Entſpannung, die das Leben dem 


gewährt, der tätig in feinen Ablauf eingegriffen hat. Nun 
mochle geſchehen, was geſchehen mußte! — 

Doch es ereignete ſich nichts! — Piele Tage vergingen, dle 
Pauline in der ſtickigen Office des vierten Skockes widerwillig 
abwartete. 

Endlich tam eine Antwort. Bald noch eine, Eine dritte. 
Und noch mehrere, Keiner der Briefe trug einen Abſender. 
Faſt alle ſteckten in gelben großen Umſchlägen. Und meiſt ent⸗ 
hielten ſie das gleiche. Der Schreiber eutſchuldigte ſein 
langes Schweigen. Sie beſtritten alles! — Und jeder hatte 
feinen Anwalt beauftragt, die Sache womöglich in Güte zu 
regeln. Und jeder bot, Paulines ſtreugſte Diskretion voraus- 
geſetzt, ſeine vorläufige Hilfe an. Alle ſchickten mit gleicher 
Poſt eine kleine Veihiſſe fürs erſte. Und alle baten dringlichft, 
von dem in Ausſicht geſtellten Beſuch doch abzuſehen. 

Einer ſchrieb, daß dieſer Ausgang von ihm nicht hatte vor⸗ 
ausgeſehen werben können und ihm auch überaus peinlich ſei. 
Er wünſche alle Welterungen zu vermeiden und überweiſe zu 
dieſem Zweck vorläufig 400 Reichsmark an ihre Adreſſe .. 

„ 


Zum erſtenmal Töfte ſich der hart 5 Mund 
Panlines aus feiner Starke. Ja, fie lachle beim Leſen der 
Briefe mehrere Male laut auf, je daß ſich die Kolleginnen teils 
verwundert, teils ſpöttiſch fragten, was ſie in Ihrer Lage noch 
zu lachen habe?! 

Pauline ſchwleg. Man hatte fie doch zu ſtrengſter Dis⸗ 
fretion verpflichtet! und im übrigen, — lohnte es ſich über⸗ 
haupt, varüber noch ein Wort zu verlieren? 

Ein Mann war wie der andere. Es wax jetzt an 
Pauline, ſich über ihre Kolleginnen zu wundern, die dieſe 
Männer und dieſe Liebe ſo ernſt und wichtig nehmen konnten! 

Ein Mann war doch wie der andere! 

Ihre Liebe hatte den einen nicht halten können, Ihr Haß 
vermochte nichts über die anderen. Weder Liebe noch Haß reicht 


binüber zu den Männern. — Vergeblich war es, daran zu 
glauben, Es lohnte ſich nicht. Fern waren fie alle. Fern wer⸗ 
den ſie bleiben. — Bis auf einen einzigen, Meinen Menſchen. 


Wälder und Wieſen leuchten auf vor den Augen Paulines. 
Da ſtand ein altes, enges Haus. Vielleicht war man dort nicht 
ganz allein? Friede und Geborgenheit wohnten da. Eltern 
und Geſchwiſter, Richten und Neffen. Ste ſpielten zwiſchen 
Wagen und Tieren. Vielleicht ſpielte ein Kind darunter, das 
Pallines Kind if? 

Felder wogten in gelben Fluten. Schwer lag die Sonne 
über dem Land. — In ſtickigen Schlafſaal des Hotels glaubte 
Pauline den herben Geruch des Korns zu riechen. Friede und 
Geborgenſein! — Das kleine enge Haus! Und Arbeit! Arbeit! 
Viele, viele Arbeit unter ſtrahlender Sonne. Arbeit für 
Pauline und für ihr Kind. 

Die Heimat lockte 

Am nächſten Morgen, noch lange bevor die erſten Säfte nach 
Schuhen, Kleidern oder dem Frühſtück klingeln konnten, hatte 
Pauline das Haus verlaſſen. Außer ihren ſtävliſchen Kleidern 
hinterließ ſie eine größere Summe Geldes mit der Bitte, ſie 
unter ihre Kollegiünen zu verteilen, Denen das Geld von 
Rechts wegen zukomme. 


Das Geſtändnis „ en cee 


Als Ulrich Teerbom, Bankangeftellier, an einem Sonn⸗ 
taangehmittag gegen drei Uhr aus der Badewanne ſtieg und 
ſchlaff das linke Bein über den Rand hob, fühlte er, daß er 
das Gleichgewicht verlor. Er ruderte mit den Armen durch 
bie 991 0 Es war zu ſpät. Ehe der linke Fuß auf den Steinen 
Halt finden konnte, war ſchon der rechte in der glatten 
Wanne ausgeglitten, und Teerbom ſiel quer über einen 
Holzſchemel. Die Hüfte ſchmerzte ihn ein wenig, ſonſt aher 
hatte er ſich nicht verletzt. Der Schreck ſedoch benahm ihm 
jaft den Atem. Er hatte für einen Augenblick das Gefühl ge⸗ 
ſabt, von einer Brücke in eine ungeheure Tiefe zu ſtürzen. 
Er riß das Tuch vom Haken und begann ſich haſtig abzu⸗ 
Wie er feine Knie trocknete, bemerkte er, daß fie 
Er streifte ſich ein blaßblaues Sonntags⸗ 


Gen, 
bt zitterten. 
hemd über. 
Gerade als er die Knöpfe Über der Bruſt ſchloß. und das 
ging ſchwer, denn die Knopflöcher waren noch von Stärke 
verklebt —, da ertappte er ſich, daß er ſang. Er hatte das 
Weritol, ſchon ſelt längerer Zelt geſungen zu haben. Er 
rang zur Tür, ſchloß auf und blickte auf den Korridor. 
war niemand dort, der ihn hätte hören können. 
zog ſich ſchnell die Hoſe an und lief in fein Zimmer. 
Tür ſchluß er hinter ſich ab. Das war ſeine Gewohn⸗ 
„ Sonſt hätte er ſich im Zimmer nicht wohl gefühlt. Er 
ſetzte ſich aufs Bett. Das Buch eines Stagtsauwalts, darin 
er vor Jahren einmal flüchtig geblättert hatte, begaun mit 
dem Saß: „Alle meine Mörder ſahen aus wie Engel oder 
Anſchuldige Linde Dieſen Satz hatte Teerbom auf eier 
melodie mehrfach vor ſich hin geſungen. Er ging 
zum Spiegel an den hohen, dunklen Kleiderſchrank. Lange 
Ulſckte er ſich ins Geſicht. Es war alatt und von einer völlig 
ansbendslojen Schhuhelt. Plötzlich hoh er den Finger und 
führte ihn unter die Augen. Hier war das Fleiſch ein wenig 
aufgerieben, als jei gleſchſam von ſunen eine Blaſe hervor 
geghollen. Oft halte er ſich in den lezten Jahren im Spiegel 
letrachtet und konnte es nie bestreiten. daß auch nicht dle 
neringite Spur zu bemerken war. Jetzt hatte er ſie entdeckt, 
Auf dem Nachltiſch ſtand eine offene, grün lackierte Doſe mit 
Hanlereme. Teerbon ſtieß zwei Finger hinein und ſchmlerte 
ſich einen dicken ſetten Strich quer Über das Geſicht, Daun 
al er eine Jacke Über und blickte erſt unters Bett, bevor er 
darauf legte. Die deſekte Feder in der Matratze raſſelte. 
Im Nebenzimmer wude leiſe geſprochen. Eine Frauen⸗ 
imme ſang: „In Santa Lucia.“ 

Im, Korridor ertönte die Klingel einmal kurz und daun 


lang. war Gretas Zeichen. Teerbom rührte ſich nicht. 
„Netzt o ich es nicht mehr aus,“ dachte er, jetzt ſage ich 
alles.“ Seine Augen waren geſchloſſen, die Stirn lag in 
Jalteu. Die Zunge ſplelle über die Lippen, Er hörte, wie 


der Fußboden des Morridors unter den Fpilzpautofſeln der 
Wirkt knarrte; daun hörte er das Raſcheln der Gardine, 
le nor dem runden (Fenſter in der Wohnungstür hing. Die 
Iüſfel kltrrten. Greta lachte. Die Wirtin ſagke: „Uhl“ 
An dem feſten, eſn wenig kuirſchenden Geräuſch von Grekas 
Schritten erkannte Teerbom, daß fie ihre hohen Stiefel ans 
alte. Natürlich draußen regnete es wohl wieder. Teerhom 
alte noch niche daran gedacht, aus dem Fenſter zu blicken. 
e klopfte. Ex r „Herein“ Aber Greta rüttelte vergeb⸗ 
lich an der Klinke. Die Tür war abgeſchloſſen. Teerbom 
ſbrang auf und drehte den Schlüſſel um. Greta brachte einen 
Schwall Kälte mit ins Zimmer, Auch ihr Mund war kalt. 
Sie lachte, als ſie den Fettſtrich in Teerboms Geſicht jah, 
und wiſchte ihn mit ihrem dünnen parfümierten Taſchentuch 
ab Teerbom tat es wohl, daß ſie über ihn lachte. Wie lange 
ex heute wieder mal geſchlaſen habe, fragte fie, es jet ja ſchon 
fünf Uhr. Teerbom erſchrak. So länge alſo batte er in ſef⸗ 
em Dämmerzuſtand auf dem Belt gelegen. 

Er nahm Greta den Pelzmantel ab und ſchüttelte ihn, 
daß die Waſſertropfen auf den Teppich ſtäubten. Dann ſtellte 
er ihr einen der Wiener Stühle hin, „Ich denke, wir gehen 
ins Sinn?“ ſagte ſie. Teerbom war jetzt ſo weiß wie die ge⸗ 
kaltte Zimmerdecke, hielt ſich aber ſtraff aufrecht. Die 
Hände batte er auf den Knien liegen. Irgendwo im Hauſe 
ergelte ein Lautſprecher. Was iſt Pfinaſten, Greta,“ fragte 
Teerbom. „Unſere Verlobung, das iſt doch ausgemacht,“ 


ſagte fie, „Paß einmal auf,“ ſagte er, ‚in der vorigen Woche 
dich — hatteſt du abends noch etwas ver⸗ 
hon ſpät, Du wollteſt nicht mehr ſchellen und 
rleſſt unter dem Fen meinen Namen Ich zog die Jalou⸗ 
ſie hoch und blickte in die dunkle Straße hinab. Jemand, der 
Intereſſe daran gehabt hätte, mich zu bejeitigen, hätte dich 
mik vorgehalteuem Revolver zwingen können., ſo lange zu 
rufen, bis mein Kopf am Fenſter erſchſen. Dann konnte er 
mich bequem abfnallen und unerkannt entkommen. Würdeſt 
du mich gerufen haben, oder hätteſt du lleber riskiert, ſeloſt 
erſchoſſen zu werden?“ Greta lachte. „Ich hätte gern eine 
Antwort!” ſagte Teerbom. „Was würdeſt du tun?“ 

Er blickte Greta mit einer ſonderbaren Aengitlichkeit ins 
Geſicht. Sie lachte noch immer und meinte, nafürlich würde 
fie ihn rufen, recht laut ſogar, Als fie aber ſah, daß es ihm 
eruſt war, beteuerte fie, fie werde in einem ſolchen Falle 
ſelbſtperſtändlich für ihn ſterben, Teerbom nickte langſam 
und lachte in einer trockenen und gewaltſamen Axt. Dann, 
mit leiſer und matter Stimme, und indem er ſich zu ihr 
neigte, ſagte er; „Wenn ich es gar nicht verdient hätte? Was 


dann? Wenn ich ſelbſt ſchon einmal jemand umgebracht 
hätte? Beiſpielsweiſe ein Mädchen, das mir läſtig war. 


Sagen wir ruhig, fie trug ein Kind von mir, Eines Tages 
lag ſie zerſchmettert unter der Eiſenbahnbrücke. In ihrer 
Handtaſche fand ſich ein Abſchledsbrſeſ, aus dem einwand⸗ 
frei hervorging, daß fie Selbſtmord begangen habe, Was 
will das beſagen? Sie kaun ja den Abihiedsbrief geſchrie⸗ 
ben haben, damit ich ihn bei ihr entdecken und Mitleid mit 
ihr haben ſollte. Um es ganz realiſtiſch zu machen — und 
darin find die Frauen bekanntlich groß —, kann fie ja zwei 
Briefe bei ſich gehabt haben, einen an ihre Eltern und einen 
au mich. Den Brief an die Eltern ließ ich rupia in ihrer 
kleinen Samttaſche ſtecken. Ich ſagte: „Wir müſſen uns dar⸗ 
über ausſprechen. Wir können einen Spaglergang machen, 
es iſt fo ſchönes Wetter heute.“ Wir gingen. Sie Ding ſich 
ein und bemühte ſich, fo lieb und freundlich zu mir zu fein, 
als ſie es in ihrem Kummer nur vermochte. Immer per⸗ 
ſuchte fie, mir in die Augen zu blicken. Dann wieder drückte 
fie meinen Arm. Wir gingen auf einem ſchmalen, grasbe⸗ 
wachſenen Fußpfad, iumſtten von Kornfeldern. 

Ein leichter lauer Wind raſcholte in den Halmen. Auf 
den hohen Drähten der Ueherlandleitung ſaßen die Schwal⸗ 
ben. Wenn wir an einem Maſt vorbeigingen, hörten wir ein 
helles Braufen, das ammwuds und wieder verklang. Das 
Mädel bob daun jedesmal den Finger und ſagte: „Horch!“ 
Ergebenu nd hofinungsiron wanderte fie an meiner Seite. 
Als wir über den Bahndamm gingen, blies der Wind ihr 
das Kleid gegen die Beine, Es war das grümfeidene, das 
beſte Kleid, das fie beſaß. und fie beſaß nur wenge. Ich 
kannte fie alle. Ich halte in der Stadt ſchon andere Kleider 
geſehen, duſtige, reizvolle Gebilde, die ihren Trägerinnen. 
elwas Märcheuhaftes gaben. Das grünſeidene Ding hier 
erſchlen mir beſonders geſchmacklos. Wie wir jo die Schienen 
entlang gingen, tat mir das Mädel ein wenig leid. Die 
Schienen ſenkten ſich, und unſere Schuhe hallten kaut auf den 
Steinen. 

Wir waren auf der Brücke. Etwa in ber Mitte der Brücke 
blieb ich an dem Skeingeländer ſtehen. Tief unter uns lag 
in der Sonne das weite grüne Tal. Die Häuſer mit ihren 
weißen Feldern, ſchwarzen Balken und roten Dächern er⸗ 
ſchieuen klein wie aus einem Kinderbaukaſten, Ein ſchmaler, 
blanker Bach durchzog das Tal in vielen Kurven. Die 
Straße überquerte ihn mit einer kleinen hölzernen Brücke, 
Ein winziges Fuhrwerk rollte gerade darüber, und das 
dumpfe Gepolter der Räder auf den Bohlen drang bis zu 
uns herauf. Ich blickte das Mädel neben mir an. Ich ſah, 
daß ſie die Taſche mit dem Abſchiedsbrief lockend an dem 
Kettchen in der Hand hielt. „Gib doch mehr auf die Taſche 
acht!" ſagte ich, nachher Haft du fie wieder verloren“ Jah 
ſtreiſte ihr die Kette über den Arm. Dann, indem ich mit 
der Hand ius Tal dentete, fanie ich: „Sieh mal, wie langſam 
das Auto da unten die Chauſſee entlang kriecht!“ Ich wun⸗ 
derte mich, daß ich To ruhſa ſprechen konnte. Meine Stimme 
Hatte ganz nalürlich geklungen. Das kleine Auto in der 
Tiefe jtien weiße Wölkchen aus. Das Mädel beugke ſich 
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s Geländer. Der Wind bewegte r Haar. Ich. 
huell, ſaßte ihre Beine und dog ſie emp r. Der A 
rlur das Gleichgewicht und derſchband. Ich Di 
daß es ſchon geſchehen ſei, jo leicht und ſchnell war 3 8 
gangen. Ich eilte in die Mitte der Brücke, damit man mich 
von nuten nicht ſehen könne, und nina über die Schienen 
heim. Ich kam nicht in die Verſuchung, zu laufen. ch 

viel zu erſchöpft. Erſt als ic; in meinem Zlmm, 
ſchrak ich, und zwar auf eine fo tiefe und eutſetzlſche 

daß ich mich während zweier Stunden nicht von m 
Stuhl erheben konnte. Durch das oſſene Feuſter drang 
Abendkühle von den Wiefen herein. Das Teste Sonnenlicht 
lag noch wie ein heller Schimmer auf den Baumkronen. Die 
Mücken ſpielten. In meinem Ohr war ein Gefühl, als 
ich joeben einen furchtbaren Schrei gehört. Sicherlich 
das Mädel entſetzlich aufgeſchrien, als ſch es über da 
Länder ſtieß.“ 

Teerbom ſchwieg, Schon ſeit längerer Zeit waren ihm 
Tränen über das Geſicht gelaufen. Er war völlie zuſammen⸗ 
gebrochen, Da es bereits dunkel im Zimmer war, und feine 
Stimme ihren müden, ein wenig unperfönlichen klang un⸗ 
verändert beibehalten Hatte, bemerkte Greta nichts. Sie 
ſbraug auf und verſuchte angeſtrengt, ihn in heiterer Art au 
das Kino zu erinnern. „Jetzt haſt du mir einen ganzen 
Film erzählt und ſicher nur eingla und allein in der Hoff 
nung, daß du ſetzt nicht mehr mit mix ins Kino zu gehen 
brauchſt,“ ſagte fie. Teerbom trat auf fie zu, blieb dicht vor 
ihr ſtehen und ſaßte ihre Arme. Ex wollte etwas jagen, 
aber ein nervbſes Würgen im Hals hinderte ibn daran. 
Greta, gab ihm einen Kuß, da bemerkte fie die Tränen. 
zul, ef fie, und rührte ſich nicht. Er blickte ihr ins Ge⸗ 
ſicht. Er fühlte, wie fie zu zittern begann, Plötzlich brach ihr 
der Schweiß auf der Stirn aus. Teerbom ließ fie los. Mit 
einer ganz hohen, beinahe kreiſchenden Stimme brachte er 
hervor: „Berta Maria Jehleuburg aus Solingen, Herberger⸗ 
ſtraße 7. Exrmordel am 12. Jult 1020.“ Greta drehte ſich um, 
nahm vom Waſchtiſch ihre Handtaſche und ging aus der Tir. 
die gie hinter ſich offen lie. Teerbom ſchloß die Tür. 

In einem gleichſam ſchwebenden Zuſtand ging er durchs 
Zimmer. Er ließ ſich am Fenſter nieder. Dünner Regen 
ſegte über den Aſphalt. Auf der Straße hielt ein Auto mit 
einem kaſtenartigen, ſenſterloſen Aufbau. Drei Poliglſten 
kletterten heraus und gingen ins Haus. Teerbom wurde 
übel, Er erhob ſich, trat in die Mitte des Zimmers und 
blieb dort ſtehen, den Blick zu Boden gerichtet, 


Humor 


Vom alten Fürſtenberg. Der verſtorbene bekannte Ber⸗ 
liner Bankdirektor Fürſtenberg war ein beſonders witziger 
Herr. Berlin erzählt ſich zahlloſe luſtige Anekdoten von 
ihm. So trifft Fürſtenberg eines Tages einen als zudring- 
lich gefürchteten Börſenagenten am Bahnhof. „Das tri 

ich gut,“ jagt der Mann, „Herr Präſident fahren gewiß auch 
Aach Paris. Da können wir ja zuſammen jahren.” Worauf 
Fürſtenberg erwidert: „Ich bin ſchon zuſammengefahren. 
als ich Sie geſehen habe.“ Derſelbe Agent, der kein Schlaf- 
wagenbillet bekommen Hatte, fragte Fürſtenberg, für den 
ein Schlaſcoups mit zwei Betten rejerwiert war, ob er ihm 
das obere Bett überlaſſen wolle. Fürſtenberg dachte einen 
Moment nach, daun ſagte er: „Ich werde mir über 
Nacht überlegen. Fragen Sie morgen früh wieder an“ 


„Ein Hundeliebhaber. der gewohnt war, daß ſein Hund 
während der Mahlzeiten ſtets neben ſeinem Platze ſaß, nahm 
an einem öffentlichen Bankett teil. Seine Nachbarin ver⸗ 
ſuchte ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken, indem ſie ihn 
ſauft am Aermel zupfte, doch wie groß war ihr Exſtaunen, 
als der gelehrte Herr, ohne aufzuſehen, einen Knochen vom 
Teller nahm und ihn mit den Worten hinreichte: „Da nimm, 
trag dir das Bein auf die Türmatte und friß es dort auf!“ 


Bridge. Bei Gretls Eltern wird Häufig Bridge ge · 

ſpielt. Als die Familie bei der Ferſenreiſe an Bled vor⸗ 

überfährt, erklärt Papa: — 5 Gretl, hier wohnt der 
— Da 


König und die Königin.“ As auch? fragt Gretl 
intereſſtert. 

Kurze Kritik am Hotelzimmer. „Wie waren Sie zu⸗ 
frieden?“ — „Nicht ganz. Das Zimmer hätte ich mir größer, 


die Rechnung kleiner, den Wein älter und das Stuben⸗ 
mädchen jünger gewünſcht.“ 
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Waagerecht: 1. Nebenfluß der Donau, 5. Grlechlſcher 
Gott, 9. Bezeichnung für etwas, 10. Ehemalige rufſiſcht 
Volksverkretung, 11. Weiblicher Perſonenname, 12. Reben⸗ 
Muß der Fulda, 13. Pflanzenſetzling, 18. Kopfbedeckung, 
16. Läſtiger Hausbewohner, 2. Arabiſcher Stamm, 23. An 
dere Bezeichnung für Waſſerſtrudel, 24. Berühmtes Polar 
ſchiff, 25. Charaktereigenſchaſt, 26. Eitler Burſche, 97, Birken ⸗ 
gewächs. — Senkrechk: 1, Weiblicher Perſonenname, 2. Sei- 
denartiges Gewebe, 3. Rährmutter, 4. Hohe Behörde, Z. Na⸗ 
delholz, 6. Männlicher Perſonenname (foſeſorm), 7. Be 
deutſames Zeichen, 8. Letzte Ruheſtätte, 14. Heilbehandlung, 
10. Abgeſchloſſener Meeresteil, 17. wie 22. waagerecht, 
18. Element, 19. Deſtillationsprodukt, 20. Andere Bezeich, 
nung für Bruchſtück 21. Planet. 


Auflöſung des Röſſelſprungs: 
Muſit, du herrliche, vor dir verſchwindet 
Der reichſten Sprache ausdrucksvollſtes Mort; 
Warum auch ſagen, was das Herz empfindel, 
Tönt doch iu dir die ganze Secle fort. 
Der Freundſchaft Worte haben oft gelogen, 
Es läuſcht die Liebe ſich und wird zu Leid, 
Mufik allein hat nie ein Herz belrogen, 
Doch viele tanſend Herzen boch erfreut 


Der Mat 


Volkszeitung -- Sonntag, den 19. Auguſt 1934. 


Romanvon Horst Hellwig 


(8. Jortſetzung) 


„Ach nee, verkehrt der immer noch bei Ihnen? Wo 
doch Ihr Karl gar nicht mehr iſt.“ 

Einen Moment fiel es wie eine Maske von dem ro⸗ 
ten Wirtsgeſicht Burckhardts ab. Ein tiefer Gram ver⸗ 
tiefte die Runzeln in dem alten Geſicht. Sein Sohn 
Karl, jein Einziger, ſein Stolz, war in Flandern gefallen. 

„Iſt mein Troſt, der Junge. Wenn ich Peter ſeh, 
freu ich mich, als wenn's meiner wäre. Er kommt oft. -- 
Und dann, wiſſen Sie, freut ſich Mary immer jehr, wenn 
fie'n ſieht. Unter uns geſagt,“ feine Stimme wurde flü⸗ 
ſternd, „jo richtig daheim fühlt ſich unſere Tochter nicht 
mehr. Wir find nicht ſein genug. Und da is ihr der Pr: 
ter jo ein Ausgleich. Auf den hört das Mädel doch noch. 
Wenn Peter was ſagt, dann is's gut.“ 

„Nanu, is das nicht risfant, Burckhardt? Schließlich 
is er doch nichts und hat nichts. Ihre Tochter kann doch 
andere Anſprüche machen wie jo'n Jungen!“ 

„Blödsinn, das käme ihr ſelber vor, als wenn fie 
ihren Bruder heiraten ſollte. Das kommt ja nicht in 
Frage.“ 

In dieſem Augenblick öffnete ſich die Tür zum blauen 
Saale und von ſeinem Hofitaat begleitet, trat der neue 
Meſſter ein. Man hörte allgemeines Begrüßungsrufen. 

Hurt hielt ſich neben Tom und nannte Namen, deren 
Träger ein paar Worte mit dem neuen Würdenträger 
wechſeln wollten. Er hatte ſeinen Mißmut überwunden. 
Das Jutereſſe dieſer Menſchen, die noch vor ein paar Mi⸗ 
rien gar nicht daran gedacht hatten, ihn zu beachlen, 
ſchmeichelten ihm mehr, als er ſelbſt wußte. Alles mög⸗ 
Uche fiel ihm ein. Er ſchluckte es wie Honig. Sie u 
ten ihn und lachten über feine ungekünſtelten Bemer⸗ 
zungen. Sie befühlten ſeine Bizeps, fragten, prophezel⸗ 
ten und drängten einander von ihm weg. 

Burckhardt war jo eifrig bei der allgemeinen Be⸗ 
grüßung beſchäftigt, daß er das zierliche blutjunge Müd⸗ 
chen vollſtändig überſah, das gleich nach dem großen Mat⸗ 
thes eingetreten war. Es warf den ſeinen Kopf hochmi⸗ 
tig auf und lächelte über die Schulter weg zu feinen 
ſchlanken Begleiter. 

Peter, ſieh dir Papan an,“ ſagte fie ſpöttiſch. 
„Die verſonnenen braunen Augen des jungen Den: 
ſchen hingen aber aufmerkſam an der Gruppe, zu der Herr 
Burckhardt gehörte. 

„Schau mal, Mary, den neuen Meiſter! Der iſt 
gar nicht eingebildet, wie mir ſcheint.“ 

„Fang du auch noch an, bekomm auch den Raptus, 
Was man ſich darauf einbilden fan, wenn man ſich ges 
prügelt hat, möchte ich gern wiſſen.“ 

Aber ſieh doch die herrliche Geſtalt, 
Schultern. Er ift doch ſchön.“ 

„Pöh, wenn du ein paar Jahre älter biſt, 
genau fo aus,“ erwiderte die 
achte Hieber die verſchwollenen Augen. Der wird morgen 
ſchön ausſehen, wenn die jo richtig blau anlaufen. Wenn 
man ſieht, was für ein Weſen die Leute mit ſo einem ma⸗ 
chen, wird einem übel.“ 

Mary, das verſtehſt du nicht, 
nen Boxkampf geſehen.“ Der 
das Bopen faſt leidenſchaftlich. 
Werde ich auch nie. Ich finde es ſchamlos und ber 
ächtlich, ſich für Geld vor anderen Menſchen herumzuprül⸗ 
geln.“ Ihr Ton war ungewöhnlich heftig. 

Peter wußte, daß es haußtſächlich die Oppoſition ge⸗ 
gen den Vater war, die fie fo zornig machte. Sonſt wäre 
ihr der Boxer ziemlich gleichgültig geweſen. Peter ſah ſie 
mit ſeinen guten, ſanſten Augen beforgt an. „Du mußt 
nicht ſelber immer die Ecken ſchafſen, an denen du dich 
ſtößt,“ ſagte er leiſe. 

„ff,“ ſie ſtieß die Luft durch die Lippen. 
dir das an, wie ſie ſich vor dem Menſchen hab. . 
iſt nun wirklich ſchon daran?“ 

Peter zog Mary am Nermel zurück. Als ſie verwun⸗ 
dert zur Seite blickte, hinkte dicht an ihnen vorbei ein 
Krüppel. Es war Kriicke. 

Er ſah niemand an. Die guten feingekleideten 
berren imponierten ihm nicht im geringiten. 

„Laſſen Sie mir ooch 'in Momang ran, ick kann nich 
drängeln,“ ſagte er rauh. 

Mary hatte erwartet, daß man ihm eine ärgerliche 
Antwort geben würde. Aber zu ihrer Verwunderung 
wurde ſein Erſcheinen mit allgemeiner Heiterkeit begrüßt, 
die ſie nicht verſtand. 

„Na, Krücke, auch gratulieren? 
Du haſt hier gefehlt!" 
mit dem Finger. 

Kaſtanie,“ brüllte er laut durch den Saal, „komm 
nal her, die laſſen mir nicht ran.“ 

gab Tom einen kleinen Verſtändigungsſtoß 


die breiten 


ſiehſt du 
Kleine gleichmütig. „Be⸗ 


ht, du haſt eben noch fei- 
junge Mann verteidigte 


n Abend, Krücke! 
Der Krüppel knippſte verächtlich 


und lachte freundschaftlich. 
it der dein Freund, find fie alle deine Freunde.“ 
Krücke ſah Tom mit begeiſterten, ſangtiſchen Augen 


„Tom, den halte dir warm. 


an. Er gab ihm die Hand. „Gib mir ruhig die Hand, 
Kastanie.“ Seine Stimme entbehrte des ihm eigenen Hu⸗ 
mors und war ſeltſam rauh. „Ick war boch mal Eener. 
Ick wees, wie's is, wenn je um een rumſcharwenzeln. Laß 
dir nich beirren, Kaſtanie, du haft im Sport immer nur 
eenen Freund, und das biſte ſelber.“ 

Es war ſtill geworden. Weniger in den Worten, als 
in dem Tonfall hatte eine Tragik gelegen, die auch den 
Behaglichſten ergriffen hatte. Impulſiv ergriff Tom 
Krückes Hand. Er fühlte, daß in dem ganzen Kreis jener 
einfache Mann an Krücken der einzige war, der es wirt 
lich gut mit ihm meinte. Zu ihm mit dem Herzen ſprach. 


„Nun fang mir nicht mit Primadonnalaunen un, 
verſtanden?“ 


„Das war ein ſchöner Glückwunſch, Krücke — und 
weißt du, wo ich wohne?“ 

„Nu und ob nich,“ ſagte Krücke. 
den vor Erwartung weit. 

„Na, denn komm morgen abend mal rum zu mir, 
Wir werden mal ſehen, was wir machen. — Sportleote 
miſſen immer zuſammenhalten.“ 

Der Krüppel ſtand wortlos und legte ſeine ganze 
leidenſchaftliche Hingabe zu dieſem großen Jungen in ſei⸗ 
nen Händedruck Zum erſtenmal, ſeit er „Krücke“ das 
Driginal war, quittierte er nicht mit einem Witz. Er 
drehte ſich ſtumm um und humpelte an ſeinen Krücken 
hinaus. 

„Das war anſtändig,“ ſagte Peter. Er war etwas 
ſentimental und ſeine Stimme war nicht ganz ſeſt. 

„Ja, Peter,“ erwiderte Mary feſt. Ihre Augen leuch⸗ 
teten, 

Sie zögerte ein wenig, dann zog fie Peter vorwärts 
und ſagte ein bißchen verlegen: „Wollen zu Papa gehen, 
komm!“ 

Ehe die beiden Kameraden die Herren erreicht hatten, 
ſegelte Frau Jaklowicz an ihnen vorüber. Mary Burd: 
hardt kannte dieſe Frau und hegte eine heimliche, tieſe 
Abneigung gegen ſie. Sie blieb ſtehen und hielt Peter 
mit der Hand zurück. 

„Ich mag ſie nicht begrüßen“, 


Seine Augen wur⸗ 


murmelte ſie wider⸗ 


willig. 
Frau Jaklowicz ſah in dieſem Augenblick wirklich 
hübſch aus. war ein Menſch, der immer den richzi⸗ 


gen Augenblick auszunigen verſtand. Sie trat in die 
Lücke, die Krücke in dem Kreis hinterlaſſen hatte und ihre 
Stimme klang jugendfriſch und voll Elan. „Was habe 
ich dem Sieger verſprocheng“ Ihre Augen funkelten 
Tom an. 

„Das ſoll'n Wort ſein, gnädige Frau,“ Tom lache 
wie ein übermütiger Junge auf und umfaßte die volle Ge⸗ 
ſtalt der Frau Jaklowicz mit ſtürmiſcher Gebärde. „Einen 
richtigen, wertbeſtändigen Kuß, fo wars doch, was ““ 

„Na, ganz jo nicht. Aber wenn's fein muß?!“ Sie 
legte den Kopf zurück und Tom beugte ſich über ſie. Mary 
ſtand ihm gerade gegenüber. Sie war kleiner als Frau 
Jaklowiez und ſah von unten her, wie Toms Geſicht ſich 
während des K tete und wie ein wildes Funkeln in 
ſeine Augen kam. 

„Ich auch — ich auch“, 
amüſiert. 

„Wo bleibe ich?“, klagte Burckhardt. „Ich, als alter 
Freund, kriege nie etwas geſchenkt.“ 

Eine ſeſte Hand rüttelte ihn am Arm und Mary fagte 


bettelten ein paar Herren 
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ſchroff: „Papa, wir warten ſchon eine ganze Zeit auf dich, 
Bitte, verabſchiede dich. Wir wollen heimfahren. Peter 
und ich gehen ſchon hinunter.“ f 

ande Mary, warte doch, ich will dich ja vor⸗ 
ſtellen.“ Herr Burckhardt ſah ſehr erſtaunt und ärgerlich 
der zierlichen Geſtalt ſeiner Tochter nach, die mit ſeſten 
Schritten aus dem Saal ging. Ihr getreuer Kamerad Per 
ter folgte ihr. 


In dieſer Nacht ſaßte die halbe Galerie den unum⸗ 
ſtößlichen Entſchluß, Boxer zu werden. Ungelentte Finger 
schrieben unorthographiſche Bettelbrieſe an Tom. Dieſe 
nigen, die um abgelegte Boxhandſchuhe baten, waren die 
beſcheidenſten, die noch am wenigſten vom Größenwahn 
Gepackten. Die anderen nannten ſich zukünftige Kollegen 
und wollten von ihm ausgebildet werden. Zumindeſt 
ſollte ihnen Tom den Beſuch einer Boxperſchule bezahlen. 

In dieſer Nacht warf Frau Jaklowicz ſich undiplo, 
matiſch mit einem Ruck im Bett nach der Wand herum. 
Die Figur ihres Mannes in Unterhoſen erfüllte ſie mit 
Wut gegen das Schicksal. 

In dieſer Nacht ſtarrten die ſanften Augen Peters 
ſchlaflos zur Decke. Sein Herz brannte. Seine jugend; 
hafte Kameradschaft für die kleine Schweſter des loten 
Kameraden war zur zehrenden Flamme geworden. Pläne 
wälzten ſich in ſeinem Kopf und wurden wieder verworfen. 
Er biß ſich in die Fäuſte, um auffteigende Tränen zu un⸗ 
terdrücken. Seine Machtlosigkeit erſchlug ihn förmlich. 
Was war denn? Von der Schulbank weg hatte es ihn, 
in das ungeheure Erlebnis geriſſen. Noch hatte er nicht 
zurückgefunden, noch nicht den Weg in eine Möglichkeit 
bürgerlichen Erwerbes gefunden. Er dachte an die Szene 
vorhin im Auto. Mary mußte aus dieſem Milieu heraus, 
dem fie entwachſen war. Sie verſtand ſich mit den Eltern 
nicht mehr. Die Schwärmerei Burckhardts für dieſen 
Tom Matthes efelte Mary an. „Eine Muskelmaterke, ein 
richtiger Matroſe,“ war ihre Antwort, als Herr Wurde 
hardt von den körperlichen Vorzügen Matthes erzählte. 

„Du mit deiner Bildung! mit lockſt du beinen 
Hund vom Ofen weg. 9 4 1 denn damit, hm? 

Peter hatte erſt nach einer langen Zeit gewagt, mi 
flüchtigem Blick in Marys Geſicht zu ſehen. Im Licht 10 
vorbeiflitzenden Laternen erkannte er, wie fie unter ihres 
Va ts rohen Worten litt. 

Sein Herz ſchlug in ſchweren, ſchmerzenden Schlägen. 
Ihn fror. Er wickelte ſich feſter in das Deckbett ein. We 
war der Ausweg, wo die Rettung für fie? Er erkannte 
mit ſchmerzlicher Scham, wie machtlos er war. Was iſt 
Liebe, die nicht helfen kann? Was bin ich denn?, fragte 
er ſich. Ein dummer Junge, der nicht weiß, was er an⸗ 
fangen foll. Ihr, Mary, ein Heim bieten zu können. Das 
war Glück. 


Unwillkürlich gingen Peters Gedanken jetzt den glei 


chen Weg, den die Begeiſterung der Galeriejungen Tief, 
Alles wirbelte durcheinander. Bildung! Gewiß Mari 
hatte recht. Aber ihr Vater doch auch! Geld iſt viel, 
Wenn er ſoviel hätte, wie heute der Mathes an dem einen 
Abend verdient hatte, dann waren ſeine Sorgen fort. 

Peter befühlte feine Muskeln. Warum ſollte er nich 
auch boxen können. Er war doch ſtark. Dann lachte er 
innerlich Aber warum nicht. Wenn ich's ſchaffe, wenn 
ich verdiene wie er. Dann lann ich mir Mary holen. 

Sie aber, um die feine Gedanken kreiſten, ſchlief. Sie 
hatte zu Haufe noch eine ſtürmiſche, kurze Szene gehabt. 
Nachdem fie die Tür ihres Zimmers zugeschlagen hatte, 
daß es durch das ganze Haus dröhnte, halte fie ſich auf 
das Bett gſetzt und geweint. Sie weinte fo lange, zornig 
und verzweifelt zugleich, bis fie einſchlief Um ihren acht⸗ 
zehnjährigen weichen Kindermund lag jetzt ein Lächeln 
Durch ihren Traum ſchritt jemand. 

Einer, der gekommen war und fie tröſtete. Er nahm 
fie voll Güte in ſeine ſtarken Arme und drückte fie an feine 
breite Bruſt. Auf einmal war eine dicke ältere Frau da⸗ 
neben, die Frau Jaklowicz ähnlich ſah. Sie ſagte ſehr 
anzüglich und zweideutig: „Aber Fräulein Burckhardt! — 
Ja, ja die anſtändigen Mädchen! — Sieh mal an!“ Mary 
machte eine abwehrende Bewegung und wurde etwas mun⸗ 
ter. Ihr wurde klar, daß ſie im Traum in des Borers 
Arm gelegen hatte. Sie fand aber nichts dabei und mußte 
lächeln. Sie entſann ſich der Szene, da er fo freundlich 
mit dem armen Krüppel geſprochen hatte. Er fah ſehr 
lieb aus, dabei, dachte fie. 

Und er, deſſen Name durch alle Rotationsmaſchinen 
Deutſchlands rollte, ſchrie rücksichtslos mit etwas heiſerer 
Stimme: „Marder, — Marder, — Donnerſchock nochmal, 
Marder!“ Er hatte vergeſſen, ſeit er Schwergewichts⸗ 
meiſter von Deutſchland war, daß er ſonſt Herr Marder 
geſagt hatte. 

Die Tür tat ſich lautlos auf. 
fragte Marder verſchlafen. 

„Menſch, ich ſchrei mir die Kehle nach Ihnen aus 
Haben Sie keine eſſigſaure Tonerde? Mein Geſicht brennt 
wie Feuer.“ 

Herr Marder holte kalteſt Waſſer und kühlte. Dann 
wollte er ſich ſacht verdrücken. Aber Tom rief herr 
„Rennen Sie bloß nicht gleich wieder fort. Machen S 
weiter Umſchläge. Und da — der Kerl hat mich ganz 
ſchön poliert — kneten Sie mal 'n bißchen!“ 

knetete. 
enn da links los? Maſſieren Sie da — 
e. Sie verſtehen auch gar nichts.“ 


Marder maſſterte. 
(Bortfegung folgt. 


„Was iſt denn?“ 


3eitun: 


e 


Rechts von oben nach unten: 

Eine rieſige Mordwaffe. Die Beſatzung eines ame⸗ 
rilaniſchen Kriegsſchiffes bringt während einer Uebung 
im Stillen Ozean einen Torpedo an Bord. 

Das Sterbezimmer Johannes Brahms“ in ſeinem 
Haufe in Wien. Durchblick auf den Flügel im Muſik⸗ 
zimmer. 

Das jlingfte Ehepaar. In Frankreich erregte die 
Trauung der 15jährigen Marcel Pieg mit dem 16jährigen 
Emile Breſſon einiges Auffehen. 


Links von oben nach unten: 

Der Mt. Crillon vom Flugzeug aus feſehen. 

Die Entwicklung des Badekoftüms der Frau. In 
einem franzöſiſchen Badeort kann man die Entwicklung 
des Badekoſtüms von 1880 bis jetzt betrachten. 

Anſegeln im Planſchbecken. Bei herrlichem Sonnen⸗ 


Das neueste Outmodell aus ſchwarzem ſchein und leichter Briſe kann die Jugend ihre „Jachten“ 
Sammet. auf der Planſchwieſe ſtarten laſſen. 


zu WE. 


ſtgeſtellt Hatte, fehritt fie jet zur Verhaftung der 
Ak Es ſtellte ſich heraus, daß das Haupt des 
Unternehmens ein Königshütter Fleiſcher war, an deſſen 
Ehrenhaftigkeit und Solidität niemand zweifelte. Seine 
Tochter war mit dem Anführer der Schmuggler, der in 
Beuthen wohnt, verlobt. Sie ſtand gleichfalls im Dienft 
des Unternehmens und beteiligte ſich aktiv am Schmug⸗ 
gel. Eine Hausſuchung bei dem Fleiſcher und einigen an⸗ 
deren verdächtigen Perſonen zeitigte ſenſationelle Ergeb⸗ 
niſſe. Man fand ein ganzes Lager an Kolain- und Mor⸗ 
bhiumpräparaten, die mit Autos und Motorrädern aus 
Beuthen herübergeſchmuggelt waren. Die durch die Funde 
belaſteten Perſonen wurden verhaftet und dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter vort rt. Bei der Vernehmung ſtellte 
ſich heraus, daß das Unternehmen einen weit berzweigten 
Schmuggel: und 1 unterhielt, der ſich Über alle 
größeren Ortſchaften Oberſchleſtens bis nach Krakau aus⸗ 
dehnte. N 
Wielun. Gutsbrand. Auf dem Gute Wierz⸗ 
hie, Kreis Wielun, entſtand ein gefährlicher Brand. 
Sämtliche Wirtſchaftsgebäude des Gutshoſes wurden ein 
Raub der Flammen. Es 5 5 lebiglich das Wohnhaus 
zu retten. Der Schaden uf ſich auf 120 000 Zloty. 
Kaliſch. Schrecklicher Tod eines jungen 
Landarbeiters. Auf dem Gute Rymanopice, Kreis 
Kaliſch, geriet der Wjährige Landarbeiter Joſef Oſtrowſti 
beim Roggendreſchen mit der Hand zwiſchen das Getriebe 
der Maſchine. Noch ehe jemand das Unglück bemerkt 
batte, war der ganze Körper Oſtrowſkis von dem Getriebe 
der Maſchine hineingezogen worden. Die Maſchine wurde 
erſt jetzt angehalten und die furchtbar zugerichtete Leiche 
des Arbeiters bervorgeholt. (a) 
N Konin. Mord auf einem Erntefeſt. Im 
Dorſe Morzyslo, Kreis Konin, fand ein Erntefeſt ftatt, 
das ein blutiges Ende fand. Wegen einer Tänzerin kam 
es zwiſchen den Bauernburſchen Michal Petrus und Miko⸗ 
daf Lewandowſki zu einem Streit, der bald in eine Schlä⸗ 
gerei ausartete. Dabei zog Lewandowſli ein langes Meſ⸗ 
er und ftieß es feinem Widerſacher in die Bruſt. Petrus 
ſank bewußklos zu Boden und verſtarb, noch ehe ihm 
Hilfe erteilt werden konnte. Lewandowſki wurde der⸗ 


fit. (a) 
5 Aus Furcht vor dem Manne 
eine falſche Anzeige gemacht. Vor einigen 
Tagen meldete eine Marja Genſiak dem Polizeipoſten im 
Dorfe Pletnia, Kreis Radomſko, daß fie auf dem Wege 
aach Radomſto von einem Wegelagerer überfallen und 
beraubt worden ſei. Die polizeiliche Unterſuchung ergab 


Verwandten in Rabonſte geweilt, und 
ann ſelt Uänverer geit der ehelichen Untreue verdäch⸗ 
tigte, habe fie den Ueberfall vorgetäuſcht, in der Meinung, 
‚auf dieſe Weiſe eine Begründung für ihr langes Fern⸗ 
(bleiben zu haben. Die wenig ſchlaue Bauersfrau wurde 
eſtgenommen. (a) 


in Nrbeiterhaushalt ohne „Eodzer Volks⸗ 
E Nee der wäre ohne Licht und Wärme! 


1 


du mir vom Saga bein 


Roman von Fr. Lehne. 448, Fortſetzung) 


Wohnte er wieder bei ihr? 

Aber was war das? ... jegzt ſchob er zärtlich jeinen 
Um unter den der Tante. Es ſchien ein ſehr vertrautes 
Verhältnis zwiſchen ihnen zu beſtehen ... oder war fie 
ar die Gattin Erich Traukmanns? 

Nein, das war doch ausgeſchloſſen. Nicht möglich! 
Dennoch mußte ſie dieſes Unmögliche glauben; denn ft: 
Jelnd ſagte jetzt Erich Trautmann, als man ſich gegen⸗ 
überitand: 4 
„ Gnädige Frau, meine Frau dürfte Ihnen nicht ganz 
labekannt fein — 

„Nein, nein! Oh, welche Ueberraſchung —! Tant⸗ 
hen, liebes Tantchen —“ 

Iſa griff nach der Hand Iſabellas und küßte fie, 
Dann nochmals leiſe, ſchluchzend — „ach, liebe Tante.“ 

Wirklich, es glänzten Tränen in Iſas Augen, die 
ſchnell mit dem Tüchlein weggetupft wurden. 

„— und dau biſt nun Herrn Trautmanns Frau? Wie 
lange ſchon? Biſt du auch auf Java geweſen d 

„Selbſtverſtändlich! Und du, Kind — ich ſehe, du 
lrägſt Trauer —l“ 

Um den Mund der jungen Witwe zuckte es wie bei 
zem Kinde, das anfangen will, zu weinen, und das 
Tüchlein mußte abermals Dienſt tun, 

Jabella ſtreichelte der Nichte Hand. 

„Verzeihe, Kind, wenn wir dir wehgetan!“ 
„Ach, Tantchen, ich habe ſoviel durchgemacht! 
‚hätte ich dir zu erzählen. Sehen wir uns nach der Oper 
noch? Nicht? Du denkſt, es wird zu ſpät? Oder mor⸗ 

zen? Wie du meinſt! Ich ſtehe immer zu deiner Ver⸗ 


Viel 


Loder Boleezellung 


— Sonntag, den 19, Auguſt 1934, 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 19. Auguſt 1934. 


Polen. 
Lodz (1339 15; 224 M.) 

10 Gottesdienſt 12.30 Orcheſterkonzert 
Matt 14 Schallplatten 14.30 Muſtkali 
16 Leichte Muſtt 17.10 Klaviermuſik 18.45 Erinnerun⸗ 
gen an den Kriegsausbruch 19.15 Leichte Muſik 2 
Aktuelle Plauderei 20.12 Geſangſoli 21 Hei 
22.15 Sport 22.30 Tanzplatten 23 Mitleilungen 23 95. 
Tanzmuſik. 


Ausland. 


Königswuſterhauſen (191 lz, 1571 M.) 
11.80 Schallplatten 12 Mittagskunzert 14 Kinderfunk⸗ 
spiele 15 Schallplatten 16 Nachmittagslonzert 19 
Konzert 20 Rote Erde 22 Konzert und Bekanntgabe 
der Abſtimmungsergebniſſe. 

Heilsberg (1031 103, 291 Mt.) 
12 Platzmuſtk 13 Mittagskonzert 14.50 Mazuriſche 
Volkslieder 15.30 Maviermufit 16 Nachmittagskonzert 
18.15 Lieder Ab 19 Uhr wie Könfgswuſterhaufen. 

Breslau (950 153, 316 M.) 
10 Konzert 13 Mittagskonzert 15.30 Kinderſunk 16 
Nachmilagskonzer Ab 19 Uhr wie Königswuſterhauſen. 


Jeder deutſche Arbeiter 


ſollte beſtrebt ſein, in der gegenwärtigen Zeit einer bei⸗ 
ſpielloſen Geiſtesverwirrung der Menſchen ſich ſeine Mez⸗ 
nung als Arbeiter zu bewahren. Dies kann er aber nur, 
wenn er von einem Arbeiterblatt über die Geſchehniſſe der 
Welt unterrichtet wird. 


Für 10 Groſchen täglich 


iſt die „Lodzer Volkszeitung“ nach der letzten Preisherab⸗ 
ſetzung für jeden deutſchen Arbeiter, auch wenn er mur 
einen kleinen Lohn hat, zugänglich gemacht worden. Ste 
unterrichtet in kurzer Form über alles und beleuchtet alle 
Geſchehniſſe im Sinne der Arbeiterſchaft. 


Die „Lodzer Volts zeitung“ 


koſtet im Abonnement nur 3 Zloty monatlich und 75 Gro⸗ 
ſchen wöchentlich, im Einzelkauf an Wochentagen 10 Gro 
fen und Sonntags 25 Groſchen. Die „Lodzer Vol, 
tung“ iſt und bleibt, troßz Not und Gefahr, mutige Ard 
unerſchrockene Kämpferin für die Arbeſterſache, fte ift und 
bleibt in Lodz 


das einzige deniſche Arbeiterblatt 


Wien (592 155, 507 M.) 
11.20 Schallplatten 


12,30 Unterhaltungskonzert 15.90 
Klavierkonzert 16,30 Nachmittagskenzert 19,20 Hei⸗ 
tere it 20.05 Burggartenkonzert 22 Abendkonzert 
23.40 Schallplatten. 

Prag (638 195, 470 M.) 
11 Promenadenkonzert 


12,15 Soldatenlieder 16 


terer Nachmittag 17.15 Deutſche Sendung 19.08 
et 20.40 Celloquartett 21.10 Madame 
lerfly. 


fügung⸗ Ich habe jetzt ſoviel Zeit, leider! Ich bin ja 
nur vorübergehend hier! Und du —? Haft du dein Haus 
noch, ja? Soll ich lieber zu dir kommen s“ 

Ach, es lag Jabella abſolut nichts daran, nach allem, 
was einmal geſchehen war, die Beziehungen zu der Nichte 
erneut aufzunehmen. Aber es gab kein Ausweichen, 

Nach kurzem Zögern ſagte ſie: 

„Ich werde mich freuen, dich morgen nachmittag ge⸗ 
gen vier Uhr bei uns zu ſehen zu einem gemütlichen 
Kaffeeſtündchen.“ 

Bronnend gern hätte Iſa gewußt, wie dieſe Heirat, 
die ihr ein Rätſel war, zuſtande gekommen ſein mochte. 
Doch aus Klugheit fragte ſie nicht danach. Morgen würde 
ſie ſchon alles erfahren! 


Dreizehntes Kapitel, 


Was Frau Iſabella Trautmann fo gern vermieden 
hätte, geſchah doch: Die Nichte wurde ein häufiger Gaſt 
ihres Hauses. Ungebeten ſtellte fie ſich ein, um mit liehe 
voller Aufmerksamkeit ſich nach dem Befinden der Tante 
zu erkundigen. Und nur die Hoffnung, daß Iſa demnächſt 
nach Berlin fahren würde, ließ Isabella dieſe Beſuche er» 
tragen. 

Erich war wie von einem Dämon beſeſſen. 
berte der Stunde entgegen, in der er Isa 
konnte. 

Er hatte ſie heiß geliebt und dann 
Und als er fie wiedergeſehen, war alles, was gewesen, 
mit Naturgewalt wiedergekommen, ine verſchüttete 
Quelle, wenn ſie durch einen Zufall plötzlich wieder auf⸗ 
gefunden wird, in einem mächtigen Strahl aus der Erde 
ſchießt. 


Tapfer kämpfte er gegen die Leidenſchaft für Iſa, 


Er fie⸗ 
wiederſehen 


doch vergeſſen. 


mit Allgewalt Beſitz von ihm genommen, an. Hatte er. 
feine Frau nicht lieb? War fie ihm nicht das Heiligſte, 


Montag, den 20. Auguſt 1934 


Polen. 
Lodz (1339 195 224 M.) ? 
Jagzmuſik 13.05 Schallplatten 16 Heitere Stunde 


Plauderei 18 

Sport 20.12 Leichte Muſik 
Goſangskonzert 22.15 Tanzmuſik. 

Ausland. 

Königswuſterhauſen (191.195, 1571 M.) N 
12 Mitiagsfongert 13 Schallplatten 15.15  Deutiche 
Frquenkunſt 16 Nachmittagskonzert 17 Schallplatten 
18.05 Platldeulſche Lieder 20 Rundfunkſprecherwettbe⸗ 
werb. 

Heilsberg (1031 103, 291 M.) 

11.30 Schloßkonzert 1305 Schallplatten 14 Unterhal⸗ 
tungskonzert 16 Orcheſterkonzert 17.50 Stunde ver 
Stadt Danzig 19.10 Sinfonfekonzert 20 Rundfunk- 
ſprecherwettbewerb. 

Breslau (950 153, 316 M.) 

12 Schloßkonzert 13,45 Schallplatten 17 Konzert 19.20 
Lieder 20 Rundfunkſprecherweltbewerb. 
Wien (592 kz, 507 M.) 
12 und 18 Schallplatten 
Jugendſtunde 17.05 Wi 
zum 60. Geburtstag 21 
22.45 Orgelmuſtk 28.45 

Prag (638 195, 470 M.) 
12.10 und 17.50 Schallplatten 
Deutſche Sendung 19 
20.10 Tanzmuſik 21. 
ſche Nachrichten. 


Gewerkſchaftliches. 

„ Au Sonntag, dem 19. Auguſt, um 9 Uhr morgens, 
findet im Gewerkſchaſtslokale, Narutowieza 50, eine 
Sitzung der Verwaltungen aller Lodzer Abteilungen der 
Textilgewerkſchaft, in Anweſeheit der Gen. Szezerkowiki 
und Walczak ſtatt. Auf der Tagesordnung: Nichteinhal⸗ 
lung des Sammelvertrages durch einen Teil der Indu⸗ 
ſtriellen und andere wichtige Angelegenheiten. Die Ir: 
weſenheit ſämtlicher Verwalkungsmitglieder der Deutſchen 
Abteilung iſt unbedingt erforderlich. 

Achtung, Gewerkſchafter von Lodz⸗Nord! Mitglieder 
der Deutſchen Abteilung der Textilarbeiter⸗Gewerkſchaft, 
die in Lodz⸗Nord wohnen, lönnen jeden Sonnabend von 
6 bis 8 Uhr abends ihre Mitgliedsbeiträge im Parteilokal 
der DEAB Lodz⸗Nord, Urzendnicza (Reitera) 13 ante 
see, Lagenkaſſierer für dieſen Stadtteil iſt Gen. Le, 
wik. - 


40 Schallplatlen 
2 Orcheſter⸗ und 


15,30 Stunde der Frau 16,40 
ſtellen vor 20 Ludwig Gruber 
St. Stephanstag in Budapeſt. 
Künſtlerplatten. 


2.30 Jazzmusik 18.20 
0 Lieder 19.55 Kolorgturwalzer 
onate Opus 15 22.45 


5 Deut⸗ 


Aus der Geſchäftswelt. 
Am billigſten und am beſten im Konſum. 


„„ Tas von der Sommerfrische heimlehrende Publikum 
ſtellt ſich oft die Frage, wo kann man die notwendigſten 
Waren zu niedrigen Preiſen am vorteilhafteſten einkaufen. 

Darauf gibt es nur eine Antwort: Das Warenhaus 
ton ſum“ bei der Widzewer Manufaktur, Rokiein ka 
Nr. 54 (Zufahrt mit der Eleltriſchen Nr. 10 und 18), 
deſſen Lager mit allen notwendigen Waren und Artikeln 
ich verſehen find. Die gute Qualität der Waren und vie 
niedrigen Preiſe find das beſte Werbemittel für den Kon⸗ 
ſum, daher kein Wunder, wenn die Verkaufsſäle ſtets vom 
kaufluſtigen Publikum überfüllt ſind. 


. ˙—jc mꝛ˙ꝛm.ꝛZn ůA TSEREREERDNTIGTEEEGT 


Koſtbarſte, was es gab? War 
der Inhalt feines Lebens? 
Ja, ja, tauſendmal ja, ſagte er ſich — Jſabella, feine 
ſanſte, ſüße Frau, die ihm den Himmel auf Erden berei⸗ 
tete. Und dann war er ſeinem Schuldbewußtſein von 
einer verdoppelten Aufmerkſamkeit und Liebe ihr gegen⸗ 
über, Aber jein Blut ſieberte nach der andern, die jung, 
ſchön, aufreizend vor ihm hergaulelte, ihn mit jedem Blich 
jeder Bewegung an einen Tag erinnernd, den er niche 
mehr aus ſeinem Gedächtnis bannen konnte. 

„Mein Talisman bleibt die Erinnerung“, hatte fe 
geſagt. War es nicht ebenfalls der feine? 
ſehr es Iſa — ſelbſtverſtändlich unauffällig — 
darauf ablegte, allein mit Erich zu prechen — noch nie 
halte es ſich gefügt; immer war die Tate da, und er v. 
mied beinahe ängſtlich die Möglichkeit eines Allein 
mit ihr. Sie bemerkte das wohl und lächelte ſpöttich. 
Sie wußte ja, er war ihr hörig und ſehnte ſich nach ihr! 

Bei ihrem letzten Beſuche hatte man zufällig dagen 
geſprochen, daß Frau Iſabella am nächiten Tage zum 
Arzt mußte, der fie noch nicht aus der Behandlung ent⸗ 
laſſen hakte. 

Sollte Iſa das nicht als Wink 
trachten? 

Darum ging fie ſehr zeitig in das Haus der K. 

Als ob das Geſchick ihren Wunſch erraten und. 
hätte: Erich war allein daheim. 5 

Mit innerer Unſicherheit begrüßte er fie; gezwungen, 
klang ſeine Stimme. 

Meine Frau iſt nicht daheim, Gräfin; ſie iſt beim 
Arzt.“ 

„So, heute ſchon? Sprach Tante nicht davon, fie jei 
für morgen, Donnerstag, beſtellt? Ich will Sie nicht 
aufhalten, Herr Trautmann, will nur meine Handſchuhe 
holen, die ich geſtern im Wohnzimmer habe liegenlaſſon 
Sie erlauben —“ 


ſie nicht ſein Glück, nicht 


des Schickſals hes 


Fortſetzung folgt. 


220 (Beiiert 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Kino im Garten 
Heute und folgende Tage 


Das monumentale Meifter 
werk Bla Regiſſeurs 


Brand 


an der 


Wolga 


In den Hauptrollen: 
INKISZYNIEW 
NATALIA KOWANKO 

z PREJEAN 
Beginn der Vorftellungen um 
4 Uhr Sonnabends 2 Uhr, 
Sonn- und Feiertags 12 Uhr 


Robger Deen — Eoentag: den 19. August 1984. 


— 


casino 


Revelationspremiere! 


Przedwiosnie 
Zeromskiego 74176 
Ecke Kopernika 


Heute und folgende Tage 


Mäctiges Drama aus dem 
wahren Leben 

Ein Meiſterwert, welches die 

Seele des Welbes, das nur Liebe 

u. Hingebung kannte, enthüllt 


Erſt geſtern 


mit 
Margarete Sullavau 
lohn Boles 

Nächfte Filme: 

Die Kunſt bes Lebens Cfibi 

Wenn du fung bit, gehört 

dir die Weit Prinz von 

Arkaden ( Heinrich VIII. 

Mein Traum bift du Ver ⸗ 

botene Melodie 2 
Beginn täglich um 4 Uhr 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 
der Plätze: 1.00 Zloty, 00 
und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſügungskupons zu 70 Groſchen 


Eröffnung 
der Salſon! Unge⸗ 
wöbnlich gebe im⸗ 
nis voller Film! 


In der Hauptrolle: der unvergeßliche 


Dr. JEKYLL = Fredric March | 


Corso 


Legjondw 2/4 


Heute und folgende Tage 


Zum erstenmal in Lodz! 
d. Schlager⸗Doppelprogramm 
1 


Die fünf 
verwunſchenen 
Gentlemens 


it 
Harty Benet Neve Leſebre 
Roſine Dereon 


7 Tage Gill 


eine unvegglelchlich muflkaliſche 
Komödie mit 


Janina Gulſe / Roger Trevſlle 
und dem Heldentenor 


Joſef Shmidt 
‚09, — .85 


u. —.54 
Ber D. Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 


„Der Tod ruht aus“ 


Ungewöhnliche Programmzugabe ausſchlleßlich bei uns: 


Die Beerdigung des Reich spräftdenten Hindenburg 
Aufbrache Hitlers ſowie Die Tragödie des Autobuſſes am Bug 


Przejazd 2 Glöwna1 


Heute und folgende Tage 
Die erſte Wiener Kömddie 


Abenteuer 
am Lido 


mit dem Heldentenor 


Alfred Piccaver 


dem berühmten Komiler 


Szöke Szakall 
und der liebreizenden 
Nora Gregor 

Außer Programm: Tonfiim⸗ 
lomödie und Vochenſchen 


Beginn der Vorſtellungen um 
5 Uhr, Sonnabends und 
Sonntags um 12 Uhr 


Dr. Stanistaw 


Gawinski 
Geburtenhilſe u. Frauenkrantheiten 
Balucki Rynek 3 zel. 148-80 


Empfängt von 4—7 Uhr 


Dr.med. E. Friedenberg 


Frauenarzt 
N umgezogen 
een Piotriowfla 175 Wiss 


von 5—7 u. im Haus d. Barmherz. von 11—12 vorm 


Dr. med. 


A. WITONSKI 


innere We. Spezialiit für Herz⸗ und 
Eumgenteanibellen 


wohnt jetzt Cegielniana 20 


Tel 10277. Empfängt von 6 bis 8 Uhr abends 


Dr med. S. Krynska 


Epesloläustin Tür 
‚Haut: u. veneriihe Krankheiten 
’ rauen und Kinder 
Ompfängt von 11—1 und 3—4 nachm. 


Sientiewicza 34 Tel. 146⸗10 


VOOOOCOCOGCOOOOCOOOOOOOCHOCOOOU00O 
Zwells Heirat 


wünſcht 28j. Arbeiter mit eigener Wohnung 
und kleiner Erſparnis die Bekanntſchaft eines 
ordentlichen, fleißigen und ſchönen Mädchens. 
Freundliche Zuſchrift unter „Arbeiter“ an die 
Geſch. ber „Lodzer Volks zeitung“ erbeten, 


77 ( 
Was immer die Frau als Gattin, 


Mutter und Hausfrau zu fragen hat, 
beantwortet ihr das neue 


Lexikon 
Hausfrau 


Etwa 4500 Stichworte! Ueber 3000 

Ratſchläge! Haushaltsfragen. Er⸗ 

ziehungsfragen. Rechtsfragen. Fra⸗ 

gen der Geielligfeit, der Schönheits⸗ 

pflege, der de h der 
Mode uſw. 


Joe 7.50 in Ganzleitten 
koſtet das 378 Seiten ſtarke Bud. 
Ein beſcheidener Preis! Wenn man 
ſich's ausrechnet, zahlt man für 100 
praktiſche Winke 1 Groſchen! 
Zu haben in der 
„Volkspreſſe“, Lodz, Petrikauer 109. 


Nellame zermalmt die Kriſis 


Nellame erobert die Welt! Inſerlere nur durch dae 
A zelgenbüro Fuchs Weiritauer 50, Tel. 121-6 


Wer verkauſt elner ars 
men Waſcherin 
zwecks leichteren Broter⸗ 
werbs für ſich und ihre 3 
Kinder für billiges Geld 


eine gebrauchte nor 
beewenbungelählee 


Nähmaſchine 
Gefl. Angebote m. Preis⸗ 
angabe unt.⸗„Nähwaſchine“ 
an d. Geſch. d. BL 


IUIINDUIIILILNIIGIINDEN: 


Achtung Hausfrauen 
Das Büchlein 
Das 


Elnmachen 
der Früchte 


mit 16 Abelldungen 
Preis 90 Groſchen 


iſt erhältlich in der 


„Boltspreife“ 
Petrikauer 100 


und kann auch beim 
Zeitungsaußträger be» 
ſtellt werden 


Add 


Es 
ſteht 
feſt 


a 
die Zeitungs: 
angeige Das 
wirtjamfie 
Werbemittel 
iſt 


Achtung Haus frauen 
Das 


Badbuch 


mit Anleitung zur Her 
ſtellung einfachen und 
beſſeren Hausgebäcks iſt 
im Preiſe von 90 Gros 
ſchen erhältlich in der 
„Bollsprelſe“ 
Petritauer 109 
und kann auch beim 
Zeitungsausträger bes 
ſtellt werden. 


Dr. med. 


Metro) Adria | Czestaw ROSTKOWSKI 


Homöopath 
wohnt je Ewangelicka 16 Lel. 172.0 


Dr. med. WOEKOWYSK 


wohnt fetzt 


Cegielniana 11 2. 238:02 


Spezlalarzt für Haut Harn · u. Geſchlechtskrantbe ten 
empfängt von 8-12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonn und Jelertagen von 9—1 Uhr 


Dr. med. Heller 


Opezlalarzt Für Haut- und Gesch lechtokrankhelten 
Iraugutia 8 Tel. 179.89 


Empf. 8-11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sountag d. 11 
Boſonderes Wartezimmer für Damen 
Far Unbemittelte — Hollanſtaltspaeſſe 


Dr. Klinger 


ebonialar zi für veneriſche. Hani. n. Haartrantbem 
Beratung in Sexnalfragen 


Andezeja 2 Tl. 1272 
zurütlgelehrt 


Empfängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abends) 
3 und an Jetertagen von 10—12 Uhr 
Dr. J. NADEL 
Jeanentrantheiten und Geburtshilfe 
Andrzela 4, Tel. 228.92 
8 von 8-5 und von 7—8 1 abends 
Heilanktalt Zune 
Straße 17 
7377070 
Sonfultation Zloty 3 
Privat⸗Heilanftalt 
Dr. Z. RAKOWSKI 
Aren, Anfen- und Halskrankhelten 
Behandelt in der Hellanſtalt: 
liegende wie auch kommende Kranke (Operatlonen u) 
Biotelowita 67 Tel. 127 51 
Sprechſt. 11—2 u. 5—8 
Spezialürztliche 
Benerologiiche Heilanftalt 
Zawadslaſtraße 1 Tel. 205⸗38 
Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 
Ae G g der ee 
dungen und des Harns) 
Vorbeugungsſtation ftändig tätig — Für Da 
Arne Konſultation 3 Zloth 


Heilanſtalt „OMEGA" 


Aerzte⸗Speziallſten und zahnärztliches Kabinett 
Glowna 9 Tel. 142 42 
Tag und Nacht tätig 
Auch Viſiten in der Stadt. — Elektriſche Bäbı 
Analyſen. — Quarzlampen. — Röntgen 
Diathermie 
Konſultation Zloty 3.— 


ft veneriſche ! 


Venerologiſche Sanne 
wurde übertrag 


Heilanſtalt nach der 
Zielona 2 (Betritauer 47) 


Von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends. Sonntags u 
9-2 Uhr nachm. Von 11—2 u. 2—3 empfängt eine Aerziß 


Konſultation 3 Zloty 


Reichswehr und SA. 
Aus Berlin meldet die Bafler „National⸗Zeitung“: 
„In einzelnen Bezirken hat eine genaue Kontrolle begon⸗ 
nen, wer unter den SA⸗Männern der alten revolutionä⸗ 
ten Garde noch Waffen besitze, und zwar werden dieſen 
Trägern des Braunhemdes Scheine vorgelegt, worauf fie 
ichriftlich ehrenwörtlich erklären müſſen, ob ſie noch Wie 
ſen beſäßen oder nicht; wenn ja, iſt die letzte Piſtole ab⸗ 
Ferner wird uns eine verbürgte Tatſache be⸗ 
0 ie gleichfalls beweiſt, daß mit der alten Masht⸗ 
poſition der SA endgültig aufgeräumt werden ſoll. In 
einer Berliner Kaſerne meldeten ſich dieſer Tage 300 
junge Leute zur Aufnahme in die Reichswehr. Die Kan⸗ 
didaten wurden ſeeliſch und körperlich auf Herz und Nie⸗ 
ten geprüft, Vor allem wollten die Graminatoren genauen 
Beſcheid über die politiſche Zugehörigkeit der Neulinge 
haben, ob ſie einer Partei angehört hätten, ob ſie z. B. 
eingetragene Mitglieder der nationaljozialiftiihen Weror- 
gung jeien. Ja oder nein. Von den 300 konnten nur 
drei ihre völlige Parteiloſigkeit beweiſen und wurden da⸗ 
mit auch des Eintritts in die Reichswehr für würdig be⸗ 
unden. Die Tatſache iſt politiſch bedentungs voll; denn 
auch fie zeigt, daß das Regime die Sa als Stütze der 
Macht abſchafſen und ſich ausschließlich auf die Reichswehr 
verlaſſen will.“ 


Baukeiſe in der Sowietunjon. 


Moskau, 18. Auguſt. Der Rat der Volkskommiiſ⸗ 
are der Sowjetunion nahm einen Bericht des ſtellver⸗ 
tretenden Vorſitzenden des Rates der Volkskommiſſare 

Tſchubar über die Bauten in der Sowjetunion entgegen. 
Aus dem Bericht Tſchubars geht hervor, daß in verſch 
denen Sowjetrepubliken Vertretungen des Volkskommiſ⸗ 
ſuriats und andere Behörden in der letzten Zeit große 
Bauten begonnen haben, ohne daß die dafür notwendigen 
Geldmittel geſichert waren und verſchiedentlich auch ohne 
7 beſtimmte techniſche Baupläne vorlagen. Infolge 
c an Geld und Baumaterialien mußte dann die 


Arbeit an den angefangenen Bauten eingeſtellt werden. 
Der Rat der Volkskommiſſare der Sowjetunion hat des⸗ 
halb alle Neubauten verboten, ſo weit ſie nicht im Rah⸗ 
men des Wirtſchaftsplanes vorgeſehen und durch die 
höchſte Finanzbehörde beſtätigt worden find, Die ſowjet⸗ 
ruſſiſchen Banken find angewieſen worden, ohne Erlaubnis 
leine Geldmittel zur Finanzierung von Bauten zur Ver⸗ 
fügung zu Stellen. 


Aus Welt und Leben. 


Ein ſchweres ſtraſtwagenunglück, 


bei dem 7 Perſonen ſo ſchwer verletzt wurden, daß drei 
von ihnen im hoffnungsloſen Zuſtand im Krankenhaus 
liegen, ereignete ſich am Freitag nachmittag an einem be⸗ 
krachten Bahnübergang in der Nähe von Verſailles. 
Ein kleiner Laſtkraftwagen, in dem zwei Familien von jz 
hier Perſonen Platz genommen hatten, wurde beim Ueber⸗ 
uhren des Eiſenbahnüberganges, deſſen Schranken geöff⸗ 
get waren, von der Lokomotive eines Zuges erfaßt und 
ewa 15 Meter weit weggeſchleudert, wo er hollkommen 
zertrümmert liegen blieb. 7 der Inſaſſen wurden ſchwer 
‚verlegt und mußten in ein Krankenhaus überführt wer⸗ 
den. Bei drei Perſonen hat man jede Hoffnung aufgege⸗ 
ben, fie am Leben zu erhalten. Nur ein Jähriges Mäd⸗ 
chen blieb wie durch ein Wunder unverletzt. Die Schuld 
trifft den Schrankemwärter, der trotz des herannahenden 
Zuges die Schranken nicht geſchloſſen hatte. 


Drei Perſonen durch Reſſelexploſion getötet. 
Auf dem im Marſeiller Hafen vor Anler liegen 
Dampfer „Rollon“ ereignete ſich am Sonnabend nachmit 
ag eine Keſſeſexploſton, durch die 3 Perſonen ums Leben 
amen und mehrere andere verletzt worden ſein ſollen. 


Bergſteigertod. 

Bei dem Verſuch, den Montblanc von der Turiner 
Schutzhütte aus auf einem bisher nicht begangenen Wege 
1 bezwingen, find zwei bekannte Turiner Alpiniſten ums 
eben gekommen. Die beiden Bergſteiger hatten ſich, bes 
leitet von zwei anderen Alpiniften, bereits am Donners ⸗ 
ag abend zur Beſteigung aufgemacht, um nicht beim Auf⸗ 
hen der Sonne der dann beſonders ſtarken Lawinen⸗ 
fahr ausgeſetzt zu ſein. Gegen 2 Uhr nachts wurden 
Aber die erſten beiden Bergſteiger bei der Ueberſteigung 
ines ſteilen Abhangs plötzlich von einer großen Lawine 
berſchüttet und mit in die Tiefe geriſſen. Die Lawine 
machte auf einem Gletſcher halt, doch konnte trotz der ſo⸗ 
fort von der zweiten Gruppe beim Schein der Fackeln auf 
euommenen Rettungsverſuche keine Spur der beiden Ver⸗ 
ſchütteten entdeckt werden. 


Glückliche Rettung von 40 eingeſchloſſenen Bergleuten. 

Auf der ſaarländiſchen Grube „Itzenpliß“ ging 
Sonnabend früh eine Strecke zu Bruch. Etwa 40 Be 
ute wurden von der Außenwelt abgeſchnitten. Auf 


Den ſofort her- 
elang es, die Eingeſchloſſeren 


. Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 19. Auguſt 1934. 


Fiſchbeſtand der O 


Hunderttauſende Nordfe: 


Fiſche wandern über Land — wenn man das wörtlich auſ⸗ 
laßt, iſt es natürlich Unſinn, aber in der letzten Zeit find 
wirklich viele Speſiſche aus der Nordſee in die Oſtſee „über 
Land gewandert“. Es waren keine geräucherten oder geſal⸗ 
zenen fische, die man Leicht kransportieren kann, ſondern es 
handelte ſich um Bilde, die lebend von der einen zur ander 
ren Küſte gebracht werden mußten. 

In Spezialwagen hat der Deutſche Seeliſcherei⸗Verein 
bisher etwa 15000 junge Schollen aus der Nordſee lehend 
au die Oſtſee gebracht und in der Kieler Bucht ausgeſetzt. 
Noch größere Transporte ſollen in der nächſten Zeit folgen. 
Die Verpflanzung der Bilde in die Oſtſee ſoll dazu dienen, 
die durch den Fang ſtark gelſchteten Beſtände an diejer Fiſch⸗ 
art gufzufriſchen. 


Prämien für markierte Fiſche. 


Man will bei ſrüheren Verpflanzungen die Beobachtung 

ſemacht haben, daß die Nordſeeſcholle in der Oſtſee ſehr 
ſchnell an Größe und Gewicht zunimmt, ja, daß fie in weni⸗ 
gen Monaten dreimal jo ſchlwer wird mie ſie bei ihrer Aus⸗ 
ſetzung war. Um tiber dieſe Punkte genaue Feſtſtellungen 
zu machen, und um überhaupt den Verbleib und dle Wan⸗ 
derungen der Schollen konkrollzeren zu können, iſt ein Teil 
non denen, die etzt von der Norbſee zur Oſtſee gebracht 
worden find, markiert worden. Zwei Hartgummiplättchen, 
von der Größe eines Pfeunſgſtlicks jind mit einem Silber⸗ 
draht am Fiſch unterhalb der Rilckenfloſſe beſeſtigt, Der 
Buchſtabe D und eine Nummer auf einem der Rlättchen 
dienen der genaneren Kenntlichmachung. Wenn ein ſolcher 
Jiſch wieder nefangen und dem beufſchen ſiſcherel⸗Verein 
mit der Angabe der Fangzeft, des Fang, und des Fang⸗ 
geräts abgeliefert wird, bekommt der Fiſcher eine Fang⸗ 
prämie von einer Mark. 


Der „entlarvte“ Carnera. 
Hinter den Kuliſſen des Boxſports. 


Der ehemalige Manager des geweſenen Weltmeiſters 
Primo Camera, Leon See, hat ein auſſehenerregendes 
Buch geſchrieben, in welchem er nicht weniger behauptet, 
als daß die meiſten Kämpfe Carneras, einſchließlich der 
beiden gegen Young Stribling, eine abgekartete Sache ge⸗ 
weſen jeien. Indem Manager See dieſe Behauptung 
aufftellt, muß er allerdings zugeben, daß er ſelbſt es wur, 
der den ganzen Schwindel arrangierte, 

Leon See erzählt in feinem Buche, wie die zwei Mat⸗ 
ches gegen Stribling abgekartet wurden. Zwiſchen den 
beiderſeftigen Managern wurde vereinbart, daß Strib⸗ 
ling den einen Kampf und Carnera den anderen gewin⸗ 
nen, daß aber leiner der beiden Boxer regulär geſchlagen 
werden ſolle. Das Match in London ſolle damit enden, 
daß Stribling wegen Tieſſchlages disqualifiziert werden 
würde, und der Revanchekampf in Paris jolle das Ende 
nehmen, daß Carnera im Ring einen Tobſuchtsanfall bes 
lomme und jeinem Gegner nach dem Gong, alſo nach dem 
Schluß der Runde, einen Schlag verſetze. Nach der Be⸗ 
hauptung Sees wurde das Londoner Match in einem Zim⸗ 
mer eines berühmten Londoner Hotels mehrere Tage hin⸗ 
durch täglich geprobt. Carnera und Stribling probten je⸗ 
den Schlag ganz genau, bis fie ſoweit waren, ihren Kampf 
in der Oeffentlichkeit vollkommen naturgetreu vorführen 
zu können. Zuſchauer hierbei waren Leon See ſelbſt und 
Papa Stribling, der als Manager ſeines Sprößlings 
fungierte. Beide Kämpfe, ſowohl der in London als auch 
der in Paris, verliefen denn auch in der Tat jo, wie es 
abgelartet worden war, mit der einzigen Ausnahme, daß 
Camera in Paris feinen Tobſuchtsanſall um eine Runde 
zu ſpät bekam. Verabredungsgemäß hätte er Stribling 
nach dem Abläuten der ſechſten Runde attackieren ſollen, 
er vergaß aber daran und lehrte friedlich in ſeine Ecke 
zurück. Papa Stribling warf Manager See einen ver⸗ 
blüfften Blick zu, der bedeuten ſollte: „Nanu, was iſt los?“ 
Daraufhin habe er, See, dem alten Stribling bedeutungs⸗ 
voll zugeblinzelt, daß der Anfall am Ende der nächſten 


ſtſee wird aufgefüll 
eſchollen werden überführt 


Schollenweibchen unter Schuß 


Die Sorge um die immer welter ſchwindenden Fiſchbe⸗ 
ſtäude in der Nordſee und Oſtſee hat das deutſche ſwiſſen⸗ 
schaftliche Juſtktut für Meeresſorſchunng nicht nur zu 
wiſſenſchaftlſchen Unterſuchungen über gewiſſe Wanderungen 
der Fische vexanlaßt, ſondern hal jetzt auch dazu geführt, daß 
man für das deulſche Seehoheitägehiet Schußmaßnahmen — 
zunächſt für die Scholle — getroffen hat, um eine weitere 
Verminderung dieſes Fiſches zu verhindern. Die Verſchlechte⸗ 
rung der Fiſchbeſtände iſt dadurch eingetreten, daß die Be⸗ 
ſiſchung nach dem Krieg außerordentlich zugenommen hat. 

Da die welbliche Scholle erſt in ihrem ſechſten Lebeusjahr 
wenn fie elta eine Länge von 30 Jenkimetern erreicht hat, 
ihre erſten Eier legt, werben durch den vermehrten Fang 
viele weiblichen Schollen geſiſcht, ehe ſie einmal gelalcht 
haben, während die männlichen Schollen ſchon nach drei Le⸗ 
bensjahren, wenn fie etwa 18 Jentimeter lang ſind, a 
ſchlechts reif find. So kam es, daß immer mehr noch nicht fort. 
bflanzungsſählge Schollenweibchen in der Größe bis 20 
. weggefangen wurden, und daß ſich dadurch die 

eſtände an dieſem Fiſch verringerten. 

Das neue Geſetz zum Schub der Nordleeſchollen Fische rel, 
das jetzt in Kraft getreten ift, beſtimmt daher, daß Schollen 
in der Größe unter 24 Zentimeter in der deulſchen Nordſee 
nicht an Bord der Fiſchereiſahrzeuge behalten oder mitge⸗ 
führt werden dürfen. Es iſt auch verboten, ſolche Fiſche an 
Land zu bringen und zu verkaufen. Auch die Krahhenfiſcher, 
die mit ihren engmaſchigen Netzen jahrelang Unmengen 
Heiner Schollen gefangen und die Tiere zuſammen mit den 
Krabben zu Fiſchmehl verarbeitet haben, müſſen Ihre Fänge 
an Kleinfiſchen ſtark einſchränken. Mit dzeſen Maßnahmen, 
hofft man, der Ausrottung der deutſchen Nordſeeſcholle ent⸗ 
gegenwirken zu können. 


auf ſeinen Titel als italieniſcher Schwergewichtsmeiſtor 
verzichtet, um den jugendlichen Boxnachwuchs den 
zum Meiſtertitel freizumachen. (Wohl eine Folge 
„Schiebungsbuches“ ?). 


Fußball: Union⸗Touring — Hapoel 9:1 (3:1). 

Das geſtern zwiſchen Unton-Touring und dem N 
ſter von Paläſtina Hapoel ausgetragene Freundſchaft 
endete mit dem überraſchend hohen Reſultat von 9:1. Del 
jüdiſchen Mannſchaft ſah man etwas Ermüdung an und 
fie war daher ihrem ausgeruhten Gegner gegenüber im 
Nachteil. Hapoel beſitzt in ihrer Mitte zwar einige gute 
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ſchnitt unſerer A-Klaſſe zugezählt werden. Union-Touriny 

war diesmal gut aufgelegt und da auch faſt alle Aktion 

günſtig verliefen, jo holte er ſich einen hohen Geſamtſteg. 
Fußball in der vatikaniſchen Stadt. 

Im Gebiete der vatikaniſchen Stadt in Rom dd 
neue Sportplätze eingeweiht worden, und bei dieſem Mit 
laß trugen zwei Mannſchaften der päpstlichen Schu: er 
Garde ein Eröffnungs⸗Fußballſpiel aus. 


Eine eigene Frauenolympiade? 

Beim FSß⸗Kongreß wurde einſtimmig beſchloſſen, 
ſich dahin zu bemühen, daß in das Programm der nächſten 
Olympiade in Berlin alle Disziplinen der Frauenleicht⸗ 
athletik aufgenommen werden. Im Falle eines ableh⸗ 
nenden Beſcheides gedenkt die FS eine eigene Olym⸗ 
piade für Frauen einzuführen. 


Weltrekorde vor 50 Jahren 

Weltrekorde vor 50 Jahren — da lächelt man ein 
wenig. Man denkt an die geruhſame Zeit, als der Groß⸗ 
vater die Großmutter nahm, als noch der Kremſer und 
nicht das Auto die Straße beherrſchte und alles viel ge⸗ 
mächlicher und ohne die Hetze des modernen Lebens da⸗ 
hinfloß. Aber blättert man einmal in alten Chroniken, 
da weicht das Lächeln dem Erſtaunen, und man ſtellt feſt, 
was die Großväter doch auch ſportlich ſchon für tüchtige 


Runde kommen würde. See flüfterte Carnera zu, warum 
er ſich nicht an die Vereinbarung gehalten habe, und Car» 
nera wiſperte zurück, er habe in der Aufregung total ver⸗ 
geſſen, werde die Sache aber am Ende der ſiebenten Runde 
nachholen. Das geſchah denn auch, und Carnera markierte 
am Ende der ſiebenten Runde ſeinen Wutanfall ſo vor⸗ 
züglich, daß ſelbſt See ihn für echt hielt. 

Am Ende ſeines Buches gibt Exmanager See eine 
Lifte ſämtlicher Kümpfe Primo Carneras und fügt bei 
jedem Kampfe das Wort „abgekartet“ oder „echt“ hinzu. 
Danach wären von 49 Kämpfen Carneras 30 eine abge⸗ 
kartete Komödie geweſen. — Zu dieſen Behauptungen 
Sees wird wohl zunächſt abzuwarten ſein, wie Carnera 
und ſeine Vertreter ſich zu dieſen Enthüllungen äußern 
werden. Etwas Neues wären ja abgekartete Boxkämpfe 
nicht, doch iſt zu bemerken, daß Carnera und Manager 
See in Unſrieden geſchieden find und daß das Buch Sees 
mehr von Rachegefühlen als von dem Drange nach Wahr⸗ 
heit und nach Gewiſſenserleichterung diktjert ſein könnte. 
Denn Wahrheitsdrang iſt keine Eigenſchaft, durch die ſich 
Manager auszuzeichnen pflegen. 


Carnera verzichtet auf Meiſtertitel. 
ſeltmeiſter im Schwergewicht Primo Cars 


ieder zu befreien. 


nera hat der italieniſchen Boxföderation mitaeteilt, daß er 


Kerle geweſen find. Die hiſtoriſchen Ziffern lehren uns, 
daß vor 50 Jahren die 100 Meter ſchon in 11,2, die 200 
Meter (220 Yards) in 22,6 und die 400 Meter (440 
Hards) in 48,8 Sek. gelaufen wurden. Die Rekordinha⸗ 
ber waren damals Amerikaner. Ueber eine Meile (1609 
Meter) lief der Engländer George 418,4, während der 
Engländer Parſons damals bereits im Weitſprung 7,017 
Meter erreichte. Alle Hochachtung, denn mit dieſen Lei⸗ 
ſtungen kann ſich auch heute jeder Sportsmann ſehen laſ⸗ 
ſen, und dann darf man ja nicht vergeſſen, daß die techni⸗ 
ſche Schulung und Laufbahn und Sprunganlagen heute 
viel beſſer find. Zehn Jahre ſpäter, im Jahre 1894, alſo 
vor nunmehr 40 Jahren, verzeichnet die Rekordliſte Lei⸗ 
ſtungen wie dieſe: 100 Mtr. 108, 200 Mtr. 21,8, 400 
Mir. 48,1 Sek., 800 Mtr. 154,4, 1 Stunde 18,555 Klm., 
Hochſprung 1,93, Weitſprung 7,15, Kugelſtoßen 14,2 
Mir. Man ſtelle ſich vor, welche enormen lechniſchen 
Fortſchritte die Welt in den letzten 40 Jahren erlebte und 
welche Wandlungen mer Leben durchgemacht hat. Muß 
da die Weltrekordſiſte von anno dazumal nicht imponfe⸗ 
ren? 
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Spieler, als Ganzes aber kann fie kaum u dem Dur h. 
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Deutsches „Knaben⸗ 


Mädchen ⸗Gymnaſium 


mit Voltsſchultlaſſen 
Lodz, Al. Kos ciuszti 65, Fel. 141.78 


Schulbeginn 


für alle Kinder, alſo auch für die A Klaſſe, am 
Montag, ). 20. Auguft, 9 Uhr früh 


Gleichzeitig beginnen die 


Aufnahmeprüfungen 


für die Volksſchul⸗ und Gymnaſial⸗Klaſſen 


Aumewungen von neuen Schulkindern 
nimmt die Gumnaſialkanzlei 
täglich v. 9-13 Uhr entgegen 
Tau und 
und das letzte 


Ampffchein (zweite Impfung) 
Balena find mitzubringen 


Sodzer Wollßzeitung — Sonntag, Den 19, Mıguft 1882. 
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Wichtig! 
Den Herren Babrifmeiftern 
und Mechanilern erteilt 
Herr Pororski unentgelt⸗ 


lich ſachmänniſchen Rat 
täglich von 17-19 Uhr 


PerfasPomorski 


Lodz, Petrikauer 69 
Sämtliche 


Nähmaſchinen 


für die Haus, Indufteie- u. Handwertsſchnel. 
derel mit Juß⸗ u. Motorantrieb, neu u. gebraucht 


Reparaturen 
Sämtliche Tolle und Nadeln ſtets auf Lager 


Bre0 00.4.0.0.0.010.0,9.0.6.0.0.0.0.0.0.9.0.4.0.9.0.0.9.0.0.0.0.0..4.0.0.0.4.0.0.0.0.0.9.4.0.4.0.4. 


Boltändige Sammlung der 


Goeihe⸗Werle 


(80 Bünde in Leinen gebunden) ie nur 31. 75.— 
zu verkaufen. Zu beſichtigen in 
der Expedition öleſes Blattes. 


Warum 
schlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Ste unter günſtigſten 
Bedingungen, bet wöchentl 
Ab zahlung von lot an, 
ohne Pretsaufechlag. 
inte bei Barzabſang 
Matrazen daden können 
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Das von der 


zurüdlebrende Bublitum 


| Sommerſriſche 


D 0 
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verſorgt ſich mit allen Artikeln des erſten Bedarfs 


bei großer Auswahl und 
niedrigen Preiſen 


nur im Konfektions⸗Warenhaus 


ieee 
. 
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(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne Anzaßlang) 
Auch Sofas, Schad unte. 
Japtzaus und Stüdde 
bekommen Ste in felnſter 
und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu befichtigen, ohne 
Kaufzwang! 
Voachton Sie gonau 
die Adroſſe: 


Jopezlerer B. Weiß 
Sientiowizu 18 
JTront. im Laden 


Das Büchlein 


Die Haus⸗ 
abothele 


mit Anmeifungen und 
Erklärungen 


von Or. Aulcher⸗deſon 
Preis 90 Groſchen 
erhältlich in der 


neee 


empfiehlt 
zu Konkurrenzpreiſen 


B ſchnell⸗ u. harttrocknenden 
engl. Benöl-dienis 
E Terpentin 
in- u. ausländiſche 
NI estanzematten 
Jupbodenladlarben 
2 ſtrelchfertige 
Oel⸗ Farben 
in allen Tönen 


Waſler⸗FJarben 
für alle Zwecke 


Oele 


Ur 
Ruooır RoEsNER Le 


Holsbeisen 


dz, Wölczanska 


Teiephon 162-64 
die Farbwaren« 


für das Kunſthandwerk 

und den Hausgebrauch 
Stofl⸗Jarbon 

zum häuslichen Warm⸗ 

und Saltfärben 
Leder⸗Farben 
Belitan » Stonmallorben 
Binfel ſowie Tämtliche 

Schul-, Künftler- und 

Malerbedarfs + Artikel 


„Bollspreile“ 
Petrikauer 100 


und kann auch beim 
Zeitungsausträger Der 
ſtellt werden. 


129 


Handlung 


2 
Eine 


überaus ıwirfame Propa⸗ 
ganda iſt heute dem moder⸗ 
nen Geſchäftsmann in der 


Anzeige 
in die Hand gegeben. Sie 
wirkt am meiften in Blät⸗ 
tern der org. Arbelter und 


arbeitet 
für ihn, ohne daß er große 
Ausgaben hat, und — das 
Wichtigſte — Erfolg hat ſie 


immer! 


Beottiiche 


Blumen: 


Monatskalender je: den Blumengarten 
Aufzucht und Pflege der Roſen 
Balkon und Fenſter im Blumenſchmuck. 
Pflanzen und Vermehrung. 
Dahlienbuc hh 

immergärtnerei 1 . 

lumenbinderei . . 
Schattenpflanzen 
Schling⸗, Rang⸗ und Kletterpflanzen 


O b ſt bau: 


Monatskalender für den Obſtbau 
Veredelung des Obſtes 
Yuihobitban . . . 
Schnitt des Steinobſtes 
Schnitt des Kernobſtes 


Bud) u. 


Spalier⸗ und Zwergobſt 
Düngung der Obſt bäume 
Diverfe: 
Tomatenbüchlein 
Sargelau n 
Kultur der Erdbeere 
Unſere Beerenſträucher 
Der Weinſtock und ſeine Pfleg 
Fruchtſaft⸗ und Süßmoſtbereitung. 


81.—90 
’ „410 


Das Dörren des Obſtes und der Gemüſe. 


Obſt⸗ und Beerenweinbereitungg 
Das Einmachen der Früchte = 
Das Gewächshaus . 
Das Miſtbeet . 
Die Gartenbewäſſerung. . 
Betonarbeiten im Hof und Garten 


—.90 Waſſerverſorgung und Stahlwindturbinen 


Vorrütig im 


Zeitſchriften⸗Vertrieb „Volkspreſſe“ 
Petrikauer 109. 
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KINO PRZEDWIOSNIE 
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Voranzeige! 


Mit dem nächſten Jilm 


Die Kunft des Lebens 


1 ieee 


eröffnen wir den Reigen einer Reihe vom 
Publikum bereits anerkannter Filme und zwar 


„Cslbl“ 
mit der unvergleichlichen Franciska Gaal 
Wenn du jung bit, 
gehört dir die Welt 


mit Josef Schmidt 


Prinz von Arladien 


mit Liana Haid und Willy Forst 


Heinrich der VIII. 


mit Charles Laugthon 


Mein Traum, das bist obvn 


mit Liliana Harvey und 


Verbotene Melodie 


mit Jose Moſica 


inan 
III 


ieee EEE 


3 


Lehrling 


17—19 Jahre alt, welcher die polniſche und 
deutſche Sprache in Wort und Schrift gu 
beherrjcht, für Packerei per ſofort gefucht. 

Offerten unter Lehrling“ an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle ds. Bl. erbeten. 


Drahtzäune, 0 gl, 


ib; 
en Ne 


Rudolf Jung, Lödz 


Wölczanska 151, Tel. 128.97 
Gegründet 1854 Gegelimdet 16 


adam 


Malulatur 


(alte Zeitungen) 
40 Stoſchen für das Kilo 


verkauft die „Lodzer Voltszeitunn“ 
Petrikauer 100 


AUIIENIRUNNDIITINUNUNKINENIAIIINRIANLHN 
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LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
Tel, 190-48 


stellt zu jedes Quantum Eis an Priyat- 
wohnungen, Restaurationen, 
Fleischereien etc. 


Telephonanruf genügt. 
IU 


anasasaan 


Sierre 


Deulſcher Kultur- und Bildungaverein 1 


„Joriſchritt“ 
Pelrikauer Itraße 109 


Bücherei, 


Die Blücherausgabe findet jeden Dienstag und 
Freltag von 6—8 Uhr abends ſtatt. An dieſen 
Abenden finden auch Neuaufnahmen ſtatt. 


Monatliche Leſegebühr 0.60 ZL, Mitglieder 0.80 gl. 1 


— 


Theater- u. Kinoprogramm 


Stadttheater: Heute 8.30 Uhr „Rasy* | 
Sommer-Theater 9 Uhr „Hrabia Manoli“ 


Capitol: Der gelbe Fürst 

Casino: Wenn der Tod ruht 

Corso: J. Die fünf verwunschenen Gentlemens 
IL 7 Tage Glück 

Grand»Kıno: Die Flüchtlinge 

Metro u. Adria: Abenteuer am Lido 

Muza: Das Fräulein aus Mailand 

Palace: Luftspiegelungen des Glücks 

Przedwioinie: Erst gestern 

Rakleia: Brand an der Wolga 

Roxy: geschlossen 


